
ober die Gonterskirchener Köhler' 

Von G. Heinrich Melchior 

1. Einleitung 

Zur 750-Jahr-Feier Gonterskirchens im Juni 1988 wurde das Dorf wegen sei- 
nes hohen Anteils an K6hlem an der Gesamtzahl verdienender Familienvater in 
vergangenen Jhn. in verschiedenen Medien als K6hlerdorf dargestellt. U.a. 
konnte als Reverenz an diesen bei uns h g s t  ausgestorbenen Berufsstand unter 
Anleitung eines praktmerenden Köblermeisters ein Meiler aufgerichtet, ange- 
brauut, betreut und geleert werden. Die Produkiion von Holzkohle als wich- 
tiges Produkt noch im beginnenden IndustnaZeitalter konnte auf diese Weise 
GonteMrchenem und Besuchern gezeigt und die fln viele Hausviltm bis zur 
Halfte des vorigen Jahrhunderis einzige Verdienstmögiichkeit dargestellt wer- 
den (1,2,3,21,22,23). 

Der Gedanke, auf diesen Benifsstand abzuheben und Meilerkohle herzustellen, 
erscheint um so verdienstvoller und origineller, als der letzte Gonterskkchener 
Neben-Erwerbs-KOhler, der alte ScWkrhames, schon &gs und ein Ein- 
wohner Ulfas Ende der 1920er Jahre zum letzten Male Kohlen branute und im 
gleichen Zeitraum etwa, vom Stickelschmidt, Heinrich Stickel, der auch eine 
Schmiede beirieb die letzten Fuhren Holzkohle abgefiihren wurden. Ein Meiler 
von einem Einartshauser Köhler beirieben, erlosch zu Beginn der 1940er Jahre 
(5,6,35,38). in einem Revier der graflich-SoIms-Laubach'schen Forstver- 
waltung in Freienseen lebte 1938 aus unbekannten Grbden die KOhlerei mit 
M&mem aus dem Harz eine Zeitlang wieder auf (32% s. auch 41). Einer der 
KOhler fand dort auch sein Grab, nachdem er im Walde in seiner Hütte 
verstorben war. 

KOhlerhütten (Abb. 1) wurden noch bis &gs der 1930er Jahre von Gonters- 
kirchenem bei Gewittern und schlechtem Wetter zum Unterstellen genutzt 
(35,36,38). Von uns Kindern wurden sie mit neugierigen Augen als Ober- 
b l e i i l  einer h g s t  vergangenen geheimnisvollen Zeit betrachtet. Es standen 
dort am Waldrand schließlich nur noch die oben zusammengeneigten morschen 
BuchenprUsel mit etwas trockener Erde darauf, die bei jedem Anrilhren in die 
HIt#e auf eine Bank henmtemeselte, die auch nur noch aus einer trockenen, 
löcherigen Erdschicht auf lilngsgelegtem morschen Prügeln bestand, unter 
denen die Mäuse ihre Locher und Gänge hatten. Sie sind liingst zusammen- 
gestürzt; aber an vielen Stellen im herrschaftlichen Walde erinum noch die 
kreisnmden Kohlplaüm, die Plätze, auf denen die Meiler abgebrannt wurden 
an die Tatigkeit der Köhler. Heute sind sie bereits wieder von m g e n  



Buch-en oder Buchenjungwuchs in der zweiten und dritten Generation 
bestanden. Diese KohlpW erinnern draußen an die fleißige und harte Arbeit 
der "schwarzen Mariner" in vergangenen Jahrhun-. Auch der "Kohlweg", I 
der graflich-Soims-Laubach'sche Forstorte auf der Wasserscheide zwischen 1 

den Quellgebieten von Wetter und Hdoff von Ost nach West durchquert, 
erinnert an diese Zeit. Der Kohlweg (vgl. 32) diente dem Traasport der Holz- 
kohle an Friedrichshfäte aus den weithtigen griifiich SoLms-Laubach'schen 
Waldungen vor d e m  6stlich der heutigen B 276. 

Aber seit wann gab es diesen Beruf in Gontedcirchen, woher kamen die 
KOhler? Welche V-en waren iiir den KOhlerberuf notwendig, was 
mußten sie wissen und k&men, was verdienten, und wie lebten sie? Wozu 
wurde die Hoizkohle benutzt und wie entwickelte sich der K6hiedmuf in der 
Zeit? Welche Rolle spielte dieser Beruf zahlenmäßig und M Vergleich mit 
anderen Erwerbszweigen in Gontedkhen? Gab es schlieBlich K6hlerfhmi- 
lien, die auch mit der h d g e n  Generation noch über die Jahrhundexte 
verwandt sind? 

Auf die mehr technische Seite dieser Fragen konnte wil'hrend der 750-Jahr- 
Feier erschspfende Auskunft durch das Abbrennen des Meilers am Ort gege- 
ben werden. (2,21,22,23); auf die meisten anderem Fragen blieb die Antwort 
jedoch aus. Aber damit war ein gegeben, mehr über die MeilerkOhierei 
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zu erfahren. Zur Beautwortung vieler obiger Fragen dienten die im Queiien- 
verzeichnis angegebenen Schriften und m n l i c h e  Mitteilungen aIterer 
Gontemkkchener. Eine ersch6pfende Beantwortung d e r  Fragen konnte jedoch 
nicht gelingen, "dann do demu woar schun mu väii Wasser die Hoiioff enoab 
gefloasse" (denn dazu war schon zuviel Wasser die Horloff hinuntergeflossen). 

2. Die Grundlage der Meilerköhlerei im Laubacher Raum:.Glas- und 
Eisenhiitten als Holzkohl~Ko~~umenten 

Der Reichtum an Buchenholz in den griülchen Waldungen ließ die Hemschaft 
bereits iliih im 16. und 17. Jh. seine whtschafüiche Nutaing planen. Es winde 
in der Gra&ch& Solms-Laubach zur Herstellung von Holzkohle zur Glas- und 
Eisenproduktion verwandt. 

2.1 Glashiitten im Laubacher Wald 

Im 16. Jh. diente das Buchenholz dazu, die Glashütten im Laubacher Wald zu 
betreiben. Die wurde Air verschiedene Revierteile in der Nahe des heutigen 
Jligerhauses belegt (13,27,28). Für das Jahr 1607 wurden an den Wetterquellen 
und bei Ruthardshausen, dort etwa wo heute das Gonterskirchener Wasser 
entnommen wird, Glashütten nachgewiesen. An manchen dieser Standorte 
h d e n  sich bei spätem Ausgrabungen, 2.B. an der Straße vom Jagerhaus zum 
Fdtorhaus (Laubach~Schotten, s. 34, und findet man auch heute noch in den 
aufgeworfenen Mauiwdkhaden und nach dem Beseitigen der Grasnarbe 
kleine Scherbenstucke, die von der Arbeit auf den Glashüüen und deren 
Produkten zeugen (15,16). 

Mit Unterbrechungen waren letztere bis zum Ende des 17. Jhs. in Betrieb. So 
wird 1693 noch Holz Air die Glashtitte über einen Betrag von 1074 Gulden (a) 
abgerechnet, und ein Bericht über den Ofen bei Ruthardshausen fiihrt fILr 
28 Wochen Air die Jahre 1683184 eine Menge von 489 Klafter (b) Scheit- und 
188 Klafter Schürholz aus dem "Kirchberg" und 203 Klafter Scheit- und 
128 Klafter Schürholz im "Buchholz" an, wobei das Klafter Scheit- mit 26 und 
Schürholz mit 15 Albus verrechnet winde (28; a). Als letzte Glashütte in der 
Umgegend war die auf der "Glashütte" bei Freienseen in Betrieb, wo der letzte 
Glasmacher 1808 nachgewiesen wurde (43). 

Allen Glashütten in den gt"dnichen Waldungen war gemekm, da6 sie in den 
ausgedehnten Waldem der Umgebung keinen Mangel an Heizmaterial hattea 
und sein Tmport  auf kurzem Wege zum Ort des Verbrauchs m6giich war. 

Die bekannteste Glamacherhilie der Gegend waren die Gabel in Laubach, 
die iiber vier Generationen in diesem Beruf verfolgt werden konnten. Mit dem 
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Aufblühen der Eisenindustrie in der heisigen Gegend zu Beginn des 18. Jhs. 
wanderten die Hüttenmeister jedoch zu anderen Glashütten ab oder gingen in 
andere Benife (3a). Ais "Hoizhauer auf der Glashütte", "Glasgesellen", "Schü- 
rer auf der Htüte", GlasMiger, Giasmacher, Giasmachermeister und Hütten- 
schreiber fanden im 17. Jh. nachgewiesen& 20 Gonterskhhener ihren 
Broterwerb (19). Auch Gonkmkkhener Aschenbrmer arbeiteten filr den 
Bedarf der Hütten. Zwei ihrer Zunft aus Gontmkirchen fanden jedoch ein sehr 
imrühmliches Ende. Sie wurden 1693 am "Alten Gericht" in Ruppertsburg, 
dem Freigericht der Gmhhaft Soims-Laubach, verurteilt und an dem bis 18 15 
im "Laubacher Wä1dchenW (zwischen Ruppertsburg und Laubach) befindlichen 
Galgen gehenkt (9,13). Was sie verbrochen hatten, ist nicht bekannt. Drako- 
nische Strafen waren zu dieser Zeit jedoch gang und g&e. 

2.2 Die Bedeutung der Holzkoiüe für die Eisenproduktion 

Die Eisenproddciion ist von jeher von den Rohstoffen Kohle und Eisenerz 
abhhgig gewesen. Hütten wurden deshalb in waldreiche Gegenden, um das 
Holz in der Nahe, und mit der EinfIihning der Hochofen schon W an Was- 
serläufe gebaut, um die Wasserlaaft zu nirtzen. Vor aliem die in manchen 
Gebieten in zu geringen Mengen produzierte Holzkohle wurde zum bestim- 
menden Faktor filr die Eisenproduktion. Eine geniigend große Produktion von 
Hoizkohle bestimmte letzten Endes die Gewinne der Hütten (7). 

Buchenholz und Holzkohle verbrauchende Industrien (Glas- und Eisenhiitten 
und chemische Industrie) waren deshalb über lange Zeitraume gern gesehene 
Abnehmer der großen, in den hemchdüichen Wä1dem anfallenden Buchen- 
ho4~8ntit&n, ob die Hütten nun in granicher Regie, verpachtet oder als 
Eigentum anderer produzierten. Sie waren, wie in anderen Gegenden des 
Vogelsbergs (s. z.B. 42b), die Basis filr den umfangreichen Kohlereibetrieb in 
unserer Gegend, d.h. nicht nur in Gonkmkkchen, sondem auch in den anderen 
umliegenden Ortschaften, die in den großen gräflichen Waldungen lagen oder 
an sie anstießen. 

Der Verbrauch von Holzkohle zur Produktion von Eisen machte in vorge- 
schichtlicher Zeit etwa das S i e m h e  an Gewicht aus (C), auch die primi- 
tiven Rexmherde bis Ende des 17. Jhs. ben6tigtm z.T. noch das Vierfiiche an 
Holzkohle und die neue "FriedrichshiUte" fuhr 1707 bis 171 1 die ersten drei 
Hüttenreisen (die Zeit im Jahr, in der die Hütte Eisen produzierte; d) noch 
immer das 2,l bis 3,O fiiche. Dabei wurden im Jahr 1707 121 Fuder 7 Maß (e) 
Holzkohlen, 71 Fuder 22 Maß EisenSteine und 1 1 Fuder 9 Maß KaMui3 ver- 
braucht, um Platten, Mühizapfen, Schmiedformen, Ambosse, Ofenplatten, 
Groppen (TOpfe) W .  in einem Gesamtwert von 1568 Gulden zu gießen. 
EisenSteine, Hoizkohlen, Hütteniohne und sonstige Htkttenkosten machten etwa 
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Abb. 2 (1012114A) 
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In der Laubacher (hüschaft war zu Beginn des 17. Jhs. keinerlei Mangel an 
Holz zu be-en, und als die Freidrichshüüe anfsmgs des 18. Jhs. geplant 
wurde, mtmte1li.e man, da6 die Licfinmg von 1OOO Klaftern Kohiholz pro 
Jahr über einen Zeitraum von 30 Jahren gesichert sei. Der Hoizvomt in den 
Waidem des westlichen Vogelsberges war noch weit g rUk  und ergiebiger als 
in vielen auderen Gebieten. Es komiten sogar noch große Holanengen 
abgegeben werden. Die groBe Sorge damals war, da6 die Jagd unter den 
Hoizeinschltigtm und der Unruhe im Walde leiden konnte. Fiir die F M -  
richshtitte * die Sarge wegen des H o b g e l s  zu kuriosen Einschrihi- 
kungen, wie z.B. dem Verbot des Verbrauchs von Kiensphen ami -den 
der Tabakspfeifen. Am Ende des 18. Jahrhunderts machte sich jedoch auch auf 
der Friedrichshiätc die Sorge über die "bis zum höchsten steigenden Holz- 
preise" breit (7,lO). 

Als reale Vorsorgema6nabme erschtüfte Bergrat Georg Budenis (1808-1873) 
um 1818 mit Nachdruck das wertvolle Braunkohlenlager am HessenMer- 
hammer. Auf diese Weise konnte er die Holzpreise um ein Drittel dmcken. 
Doch stiegen die DurchSchnittspreise für Holzkohle von 1830 bis 1836 in den 
Buderus'schen Betieben weiter auf 36 Gulden 88 KreuzerRuder. Unter den 
Hütten entspann sich ein aigeiloser Wettbewerb um Holzkohle, die den 
Inhaber der FriedrichShiMk ais strategische Maßnahme sogar versuchen ließ, 
die gigniche Verwaitung zu einem Verbot der Hoizausfuhr aus den holpeichen 
Laubacher Wtildem zu bewegen. Folge dieses We#bewcrbs im Nassauischen 
war schließlich eine Vereinbanmg zwischen den Hütten wegen des Holzkoh- 
lenbezugs und -Preises. So sollte die gute Buchenholzkohie 38Guldeq 
gemischte Kohie 30 und Eichenkohle 28 kosten; Fichtcnholzkohle sollte nicht 
angekauft werden. Folge war mtiklich auch ein Anstieg der Selbstkosteqmise 
für Holzkohlenroheisen. Sie stiegen im Großherzogtum Hessen auf 4,70 Mark, 
in Nassau auf 5,90 Mark; schlesisches Kohheisen wurde dagegen in der 
Mitte des vorigen Jhs. mit 3,90 Mark gehandelt (7). 

Um ein Fuder Meilerkohle, etwa 25 Zentner, zu prodmerea, waren etwa 
15 Raummeter (Rm) Holz notwendig. E h  Zentner Holzkohle kostete 2,40 bis 
4,OO Mark. Holzpmke, genutzte Baumarten sowie Kunst und Geschicklichkeit 
des Kohlers waren für diese Reisdinerenz ausschlaggebend (40,49). 

Die Meilerk6hlerei im Laubacher Raum hatte aber einen standigen Engpaß: der 
miserable Zustand der Wege für die Anfuhr von Kohiholz und die oft unter- 
brochene Liefenmg der Holzkohle vom Meiler M Wald an die Hütte. Die 
HUäenfuhren konnten zwar durch die N e u a n s c m g  von Pferden beschleu- 
nigt werden. Jedoch ''Die Friedrichshütte dein benatigte jawich 462 Fuder = 
9240 Zentner Holzkohlen, die walvmd der Zeit von April bis Oktober anga 
fahren werden mußten, da im Winter die KUhlerei gikmhch ruhte. Die Wege 
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iWcn- und HammerfUbreQ waren jedoch keine Frondieaste, die FPhrleub 
w u r d e n v o a i d c r H a a f e ~ . A b C d d i e ~ ~ G o n t i e a r s k i r d i e a i , ~  

m f t d l a U ~ ( i a r 6 , ~ d i e  
w\ irdar:IXeFrmdia is tesEihsdcai imW~dieFuhmi~~m 

FcXdbauab,dieWege&z.T.sosrchtacbb,daßwaWLImm@Eaimogtich 
s s i c n , ~ E E i s a n - u n d K d r l ~ s e i a i ~ ~ d i e ~ h a i g e n i n g .  

~~~V~~ 
8iaFudcr~anadeRataiaabMeile  

T ~ v o a i a i n e s n  Wag(-= 1 2 0 p f u D d ) S ~ ~ e i n e  
Mbib;wiitdan2Amiusbt2ahlt.W~pb~i&~jjedcvob~Taga 

wurde mit 1,35 Mark ver@% (10). 
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2.2.1 Renn- und Hochöfen 

Der Ackerbau auf den westlichen Hohen des Vogelsberges begründete sich auf 
dem Gebrauch des Eisenpfluges; die Verarbeitung von Eisenerz wird deshalb 
in dieser an Eisenerz reichen Region anück bis ins 5. vorchristiiche Jh. auge- 
nommen (7). Auch im Mhen Mittelalter bereits wurden in der Umgegend von 
Gonterskhhen primitive SchmeIzstiükn iiir den in diesem Gebiet gefundenen 
EisenStein betrieben. Die filiheste SchmehWüe dieser Art (45) hat im oberen 
Tal des "Schiffenbachs" (37), einem Nebengewässer der Horloff, nahe Einarts- 
hausen gelegen. Der Name " S c h m i m  im oberen Teil des Schiffenbachs 
erinnert an die weit anücwiegende Tatigkeit in dieser Waldschmiede. 

Zur Verarbeitung wurden gesammelte Eisenstehe abwechselnd mit Hoizkohle 
Oberehauder geschichtet und in den sog. Rennherden zur Weißglut und zum 
Schmelzen gebracht. Diese "Redeuer" waren seit dem 12. Jh. besonders im 
Siegerland im Betrieb (vgi. 47). Es waren SchmeIzafen aus unbehauenen Stei- 
nen und mit Lehm ausgeschlagen (Abb. 3). Luftldcher, die dem Talwind ikeien 
Zugang gestatteten oder einfache Blasebdge brachten die RennOfen auf die 
notwendige Tempemtw. Das Ergebnis der Arbeit nach zwei Tagen war ein 
teigig-schwammiger E i d u m p e n ,  die Luppe, welche zu Pnugscharen, Huf- 
eisen und Nageln verarbeitet wurde, nachdem aus der noch glahenden Masse 
die Schlacken mit Ho- herausgeschlagen worden waren. 

Abb. 3 (10/2/13; 1 1/4/22) 
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Das für den Betrieb einer Waldschmiede notwendige Personal bestand in ihren 
Anfangen aus dem Schmied und einem bis zwei Hiiäenlaiechten. Von Vorteil 
war dabei sicher* wem die Waldschmiede mit einem k l w h M ü i c h e n  Be- 
hieb verbunden war und die Herbekhafbg von Aus- und 
Le-ln mit eigenem Zugvieh und aus eigener Roduklion geschehen 
konnte (7,4445). 

Mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts folgten ht9m-e "Stuck- oder Blauafen" 
(Blasedfen), welche die Wasserkraft für groke G e b b  nutzten. Sie l i e h  
fl~gesEisen,dasnachdem~aufdemAmboBzersprcmgunddeshalb 
weitere Arbeitsg&ge erforderte. Es mu6te geglaht und ausg&m~at werden. 
Ausdie~emGnmde~~~deninderN~&mclenH~Hanmierwer%e 
angelegt. Auch hi& lernte man die Wasserlcraft an Bewegung des Hammers 
nutzen (vgl. 47). 

Im 15. Jh. entstand auch die erste Hiüe zu HorloBE, lisdich von Ruppertsburg, 
dort etwa, wo die Horlofnnahle stand. Die sogen. " S c h i e n  im Wies- 
grmd der Horloff ostiich der Friednc- erimiean an diese erste Wald- 
schmiede im HorioiM. An ibre Stelle trat später die erste Hochofenhatte im 
wdchen  Vogelsberg (7*44), die 1585 bereits gußeisenie Ofen zum Preis zu 
7 Gulden 9 Albus lieferte und 1619 gu&seme AmboB- (V@. 10). Sie 
scheint jedoch zu Ende des 17. Jfis. eingegangen sein. 

Ein g r o k  Wbdbruch in den wehen Wäldern anfangs des 17. Jhs. veran- 
laßte den Grafen Albert Oäo I zu S o I m s - a h  (1575-1610) einem Meister 
HansCasjxwzuLaubachgegenEndedes Jahres 1607zuerhbm,dasgewor- 
feneHolzzuverkohlenundineinerSchme~zu~g~&.Caspsilbaute 
sie mit der Auflage, "wem er die Hütte autjpben soltte* sie dem Gnifen zu 
ihxhm, weil er sie aus dem Holz gebaut habe, das ihm umsonst aus den 
gdiichen Wäldern geiiefert worden sei" (7). 

Diese Hütte eatstand durch die Hilfe des W e n  an gleicher Stelle wie die 
Waldschmiede im H o r l o ~  und wurde mit Eisenerz Weben, das in Hunge- 
nerGnlbenundimO~derGrafScbaftSoIms-~hgcRkdertwiade: 
An der "Horlofnnahle" auf halbem Wege nach Ruppemsburg und dem "Rotb" 
bei Gmte&rchen, in der "Wppelsbachn im Laubwher Wald und an der 
"Heegbrkke" mkhm zwischenher Waid imd Ji igehus* um nur einige der 
Ab- von Eisenstem in der NBhe zu nennen (10). Das zugehige 
Hammemerk, der "Alte Hammer" stand bei Wettdbld. Die notwembge 
Hoizkohle wurde in den umgebenden wehen Wäldern gebrannt; der 
Holzreichtum garantierte eine M o n ,  die auf lange Zeit gesichert schien. 
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So konnten anfangs des 17. Jhs. sogar noch große Holanengen an andere 
Hüäen abgegeben werden (7,13). 

Mit der Einführung der Hochofen war das Ende der Waldschmieden gekom- 
men, sie verschwanden naoh und nach, zumal die Hochofen nun in T M  an 
den WasserlWen errichtet wurden, um die Kraft des Wassers zu nutzen. Den 1 

Hochofen östlich von Ruppertsburg "In Horlon" sollen Schweden in der Zeit 
des Dreif3igiahrigen Krieges zerstärt haben, "und eine Watenei bezeichnete 
die S m  des Hammers" bei Wetterfeld. Nach Schildenmgen der illtesten 
Einwohner von Wetterfeld uud Ruppertsburg "waren im Kriege die Leute alle 
davongelaufim und sieben Jahre lang kein Wug mehr auf die Acker gekom- 
men, so daß die BrennesseIn in die Häuser hineingewachsen seien" (7,13). 

2.2.2 Die Friedrichshiitte und die Bliitezeit der Meilerkohlerei 

Der Fortschritt der Wirtschaft am Ende des 17. anfangs des 18. Jhs. l i e h  
auch Bergbau und Industiebetriebe in der Grafbchaft Laubach wieder ent- 
stehen. Um die im Walde vorhandenen riesigen Holanengen wiriscWch zu 
verwerten, wurde deshalb von der @chen V&tung e h  Hochofen mit 
Hammerbeireib geplant und ihm vor der Wiedererrichtung einer neuen Gias- 
hütte V m g  gegeben. Dies geschah mit der Hilfe eines Htkt te&cWes 
unter besonderer Ekrkksichtigung der Erk@%gkeit der H* auf Dauer in 
Abbgigkeit von Wasserkraft, EisenStein- und Holzkohle-Versorgung bis in 
aüe Einzelheiten. Die Hurloff lieferte die Wasserkraft - bei Niedrigwasser wur- 
de das Wasser der Silbacher Teiche zu Hilfe genommen (37) - das Eisenerz 
lieferten verschiedene Gruben im Oberamt Hungen und Laubac4 u.a. das 
Struther Eisewzvorkommen bei Weikartshain, das als das mächtigste der 
Grafkchaft galt. Genügend geeignetes Kohlholz boten die @chen Waidim- 
gen westlich der Horloff, die für die Hohkohleversorgung der Hiftte als die 
geeignetstm angesehen wurden. Allerdings machten sich in den F o l g e j h  
schon Sorgen wegen Holzmangels breit, die zu dem Kuriosum fIihrten, den 
Mitarbeitern der Hif#e das Tabalamchen im Freien zu verbieten, damit nicht 
Spiine und andere b h b a r e  Holzer verbrannt WQrden (7). Holzknappheit hat 
in der Grafschaft Sohns-Laubach in den Folgejahren jedoch nie die Rolle 
gespielt wie m anderen Teilen des Landes. 

In den Jahren 170611707 wurde das neue Hüttenwerk etwa 300 Meter westlich 
des alten Ofens erbaut (Abb. 4) und nach seinem Erbauer, dem Grafen Fried- 
rich Emst zu Solms Laubach (1 67 1-1 723) "Friednchshit#eW genannt. Sie war in 
den folgenden Jahrhunderten ein direkter Att~5tspiat.z fiir viele Gantersl<ir- 
chener Familien* und eniährte viele Familien in der ganzen Umgegend. 
Wie dankbar die Bevoikenmg den Betrieb zu schiüzen wußte, geht daraus 
hervor, da6 h g s  des 19. Jhs. dem Anblasen des Hochofens ein feierlicher 
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Dankgottesdienst auf der Friedrichshtitk mit Teilnabane des groBten Teds der 
Einwohne Rupperkburgs unter %em Himmel vorausging, dem nach- 
mittags ein VoWest folgte (1 0). i 

Abb. 4 (1013117; 1115/26A; 361314) 1787 

Ein Hammerwerk wurde mischen Wetterfeld und Miinster erbaut. Wahrend 
die Hütte bald durch ihre wunderschhen Kachelofen bekannt wurde, war es 
das vorz@che Schmiedeekn, das dem Hammer weit über die regionalen 
Grenzen hinaus Geltung v e n w e .  U.a. entsiand auch eine N~Iscbmiede- 
ainft, für die der Graf "aushdische" Nagelschmiede von außerhalb seiner 
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Hemchaft zur Niederlassung in der Grafschaft anwarb. Der Sitz ihres Zunft- 
meisters war zeitweise in Gonterskirchen. Vertreten in dieser Zunft waren u.a. 
auch die Gontmkirchener Namen Gottwals und Gilbert (1 1,13). 

Auch nach der Verpachtung von Hütte und Hammer an die Fa. Budem (173 1) 
entwickelten sie sich bis zum Siebenjahngen Kriege sehr ganstig. Raub und 
PlCindenmg in dieser Zeit schadigten jedoch das WirtschaMeben im dge- 
meinen und die Hütte im besonderen. So mußten die Köhler die Kohlen von 
den Meilern und von den Hämmern "unter den allerempfindlichsten Mißhand- 
lungenn den Truppen nifiihren und wurden von weiterer Arbeit abgeschreckt. 
Die Besitzerin sah sich trotz d e r  Schutzbriefe nicht in der Lage die Fried- 
richshütte "vor tagiichen Übe&Ulenw zu bewahren und die Hüttenpacht an den 
W e n  und das notwendige Kohlholz zu bezahlen (7). Von diesem Niedergang 
und der Französischen Revolution erholte sich die Hütte nur zögernd. Bis arm 
Jahre 1830 war die Familie Buderus jedoch nach und nach wieder zu Wohl- 
stand gekommen und eine der ersten Eisenerzeuger in Deutschland geworden 
(7,131. 

Vor d e m  die Eisenhütte, "die Schmelz'' (Abb. 5), bildete den Gnmdstein für 
eine ausgedehnte Meilerköhlerei in unseren Wiildern. Die Hütte war dabei auf 
Vorratshatung angewiesen, denn die Herstellung der Hoizkohle erfolgte nur in 
der warmen Jahreszeit zwischen Mai und etwa Oktober (7,8,13,34). Tab 1 
gibt einen überblick aber die im Jahre 1830 angefallenen Arbeiten "Auf der 
Schmelz" und der da.& eingesetzten Arbeiter. Erstadich ist dabei vor allem 
die besonders große Anzahl von mdigen Hoizmachern, Reiseraushauern, 
Hohpaitern und KMem zur Hersteilung der Holzkohle. Sie erreicht fast die 
gleiche Anzahl Mitarbeiter wie auf der Hüäe selbst und unterstreicht die 
Bedeutung dieses Arbeitszweigs für die Hütte und die umliegenden Dörfer in 
dieser waldreichen Region. Die Köhlerei war damit im westlichen Vogelsberg, 
aber auch im Schlitzer und B i h g e r  Gebiet, im Sauerland, dem Odenwald und 
vielen anderen Gebieten des Alten Reiches für viele Bewohner als nicht- 
lan-Mcher Nebenerwerb von grOBter Bedeutung. Dazu tnigen vor 
d e m  auch die vor- und nachgelagerten Arbeiten des Forstpersonals im Walde 
wie die Anweisung der Kohlholz-Schlilge und die Ohrwachung der natiir- 
lichen Verjüngung und die BescMgung von Fuhrleuten filr Hoizkohlen-, 
Eisen- und Kaikstein-, Formsand-, Bauholzan- und Fertigprodukt-Abfuhr bei, 
die alle aus dem Umland stammten. 
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Tab. 1: lhwsicht über die um 1830 "Auf der S&mlzn i3ir den Betrieb der 
Hütte beschiifügk Anzahl A h i k r .  Mittelwert aus drei Jahren nach (8). 

Hiiäenwerk 7 
Gd-g 1 
werkstgäen 4 
V m g u n g  mit Hoizkohie 10 
Ständige TagiOhuer 0 

Arbeiter 
Gehilfen 

Lehri. 
Knaben 

2.2.3 Der Niedergang der Meilerköbierei 

In den 1850er Jahren wurden auf der inmischen an die Fa R6mheld (1731) 
veqachkta Friednchshtküe Koksafen eingcf?ht mit dem Vorteil der drei- 
fachen Leistung der Hochofen mit H d d r o h i e f n  (400 bis 500 sptiter bis 
800 Zentner Eisen). So wurden in Dmtscbiand um die JabdmuhMende noch 
ganze drei Ofen mit HoIzkdile-Feuerung betrieben. Auf der Friednchshüäe 
war einer bis 1879 in Betrieb, weil sich die HU#e in einem langikistigen Ver- 
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trag verpflichtet hatte, neben Meilerkohle große Mengen Retmmkohle von 
der anfangs der 1879er Jahre enichteten " H o i z e s s i m  FriedrichshUtW zu 
beziehen und zu verarbeiten (7,13, 16% 49). Dabei entstehen in eisernen 
Retorten neben etwa 27 % Hoizkohle; auch Essigsäure, Holzteer, Holzgas, 
Holzgeist und Wasser. Doch enthält Meilerkohle etwa 10 % Kohlenstoff mehr 
als Retortenkohle (29a) und ist deshalb auch energiereicher als diese. 

Meilerhoizkohle war gegenaber der Retortenkohle auch im Preis deutlich teu- 
rer; in physikaiischen Eigenschaften konute aber weder die eine noch die 
andere mit Giei3ereikoks konkmiefen. Außerdem kostete Koks mit 1,40 bis 
1,60 W Z e n t n e r  nur etwa die HWte der Holzkohle. Es kam hiuzu, da6 im 
Deutschen Reich die Einfdnzdlle fiir HoizverkohluugsprW besonders 
niedrig bei etwa 113 anderer Lllnder lagen. So konnten die in den grilflichen 
Waldungen noch produzierten Holzkohlen nur noch in Fabriken fiir die 
Herstellung tZir Stahlwerkzeuge abgesetzt werden, die Koks wegen seines 
hohen Schwefelgehaltes nicht verwenden konnten. Auch die Zuckerfabdcen 
waren noch Abnehmer, und in den Gießereien dienten sie dazu die Formen zu 
bestauben, damit das Eisen in den Sandformen nicht festbmmte (7,13,49). 

D i e F o l g e n d i e s e r ~ c k h m g s i n d l c i c h t ~  Eswarua. dasEnde der 
Meilerkahllerei M uxmm Waldun, Bbar deren Niedagang zu Ende des vori- 
gen d Begicm dieses Jhs. in Hessen Tab. 2 Auskuuft gibt (53):k Obdmsen 
h ~ I l a n a c h d i e K a h l S m m i t d c r ~ v a n K d r s f i i r d e n ~ -  
b e t r i e b p . a l r t i s o h ~ ~ 1 8 8 5 a u f . I n 1 n ~ ~ R a u m , d e l n  
Kreis Schotten, gab es schon um 1860 kaMe w c h e z n  K O M  mahr. Das 
gieiehdgitt B& die dwnatigen Kreise Gi& uud Friedberg. Die B& Oberhessen 
ang&brten K M e m i i e b e  bcnden sich in dem Kreisen Alsfeld, BQdnigen 
UndLrniterbach. 

Tab. 2: Anzahl der gewerblichen KOhlaWxiebe in Hessen zu 
Ende des vorigen und am Beginu dieses Jhs. (nach [53], vtxikdat). 

Jahr 

Wie m&edig sich der B c g b  des K d w , M i e b e s  M einer Hiätc m Hir- 
zenhainmderForstwirQchaff ,~ .aufdenAbsatzvonB~lzrrus-  
wirkte, zeigt die Berechmmg eines Faclmuames: im Obgwald wuchsen z.B. im 

MOHG NP 79 (1 994) 



Die FmWmg der F r i m  17W07 W tSman ddt t8n &deiaf an 

~ * E r e t r f a m i ~ d C T  
I R & & d & ~ & ' ' .  

einem Z K : m  ftir die 



richshüäe. Ais grilflcher Diener lcnüpfte er Handelsbeziehungen in Fulda und 
Fradchrt an. Er besaß die notwendigen mineralogisch-geologischen Kennt- 
nisse & die bergmmische Ausbeutung der Grafschaft, die aueerdem die 
Vermutung nahegelegt haben, da6 er Liebknechts Gewahrsmann war (33b), 
auf den sich dessen "Hassia subtmanean stützt und nicht Johami Wilhelm 
Buderus I (1690-1753), der erst viel später nach Laubach kam (7). 

Um auch die Ordnung im Walde zu erhalten und "Mein und Dein" zu regein, 
wandte sich Graf Friedrich Ernst zu Solms-Laubach (1671-1723) mit einer 
Verordnung (Abb. 6; 24,30) wie dies auch in anderen Hemchafkn damals 
üblich war (s. 33a), an die in den @chen Wiiidern fZZr das Eisenhüttenwerk 
"FrieQichshütte" arbeitenden Kahler. 

MOHG NP 79 (1994) 



. 6  (46/4/7) MOHG NF 79 (1994) 



Diese Verordnung ist leicht nach folgenden Gesichtspunkten zu &edem 
-allgemeine Fordenmgen, 
-organisatorisch-technische Forderungen an die KOhIer, 
-allgemeine Verpflichtungen der Herrschaft und 
-Zugestiindnisse und Lohn an die KOhier. 

Die Instruktion mußte in der gra0ichen Kanzlei beschworen und gelobt wer- 
den. 

3.1. Allgemeine Verpflichtungen der Köhier 

Die Aufgabe des KMers allgemein bestand darM "allen Nutzen des Htittm- 
werkes und der Wä1der ... (zu) ... bef&dem, allen Schaden hingegen ... besten 
Heißes vermeiden (zu) heIfenl'. Auch eine Funktion als Orcinungskraf€ der 
Herrschaft wurde dem Kohler zugewiesen. So hatte er auch über den Lebens- 
wandel der ihm untersteilten Hoizhauer, ihre Unbescholtenheit, Zwerhsig- 
keit, H e r M  und den festen Wohnsitz der als Mitaorbeiter ehgesteh Frem- 
den zu wachen, "damit nicht fluchtige und Verbrechens wegen verjagte Leuthe 
im Lande geheget und von ihnen auch Unglück zu befbchten sey". Dies war 
sicher nicht nur bei den zum Teil unbekannten Fremden eine sehr schwere 
Aufgabe, der sich der KOhier nur mit Geschick und DurchsekungsvennOgen 
entledigen konnte. Streit und Zwistigkeiten waren durch den Hüttenschreiber 
und schlieBlich durch Entscheidung der Räte zu beheben. 

Eine der wichtigen allgemeinen Forderungen war auch, selbst und M der Fami- 
lie ein gottesmrchtiges Leben zu flihm. Auch mOtige Schulden "sollten 
weder beim Htittenwercke noch bey andem Leuthe" gemacht werden. "Bey 
Erlangung ihrer unumb@giichen NotMurnt aber sollen sie ... (die Schulden) 
... bald wieder bezahlen ... (und) ... mit dem Ihrigen (Einkommen) leben und 
auskommen komien", eine Fordenmg, die sicher weit schwerer war, als sie sich 
hier liest. 

3.2 Organisatorisch-tcdhche Forderungen an die Köhler 

Diese Fordenmgen waren besonders umfangreich und bestanden in der 
Anwerbung williger und fleißiger Knechte und in der Durchfihung aller zur 
Verkohhmg des Holzes notwendigen Arbeiten wie "Tecke (Decke), Usch- 
(wasser) und Kohlenpk herbeizuschaffen (hemnichten), damit kein Säumnis 
beim Hüttenwerk und Schaden unterlaufe". Wenn der KOhier nicht den Meiler 
beaufsichtigte, hatte er wie die Holzhauer beim Hoizeinschlag mi-iten, 
dessen Menge auf dem mit dem HUttenzeichen versehenen KIafkma6 beruhte. 
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Das Auhessen des Holzes geschah nach dem Klaftermaß (b) und zur Kon- 
troiie in Anwesenheit eines zweiten KOhlers; das Ergebnis war dem Hmten- 
schreiber mitzuteilen. Fehler waren "ohne Ansehen der Person auzuzeigen, um 
Ordnung in den Hieben und unter den Holzhaueni zu erhaiten" und damit die 
Menge -eingeschlagenen Holzes mit der Liefenmg an Holzkohle tiberein- 
stimmte. 

I 
Faulholz, Reisig und Kohlholz durften nicht mit nach Hause genommen 
werden, zumai erstere zur Herstellung der Holzasche durch die Aschenbrenner 
diente, die sie an die Glashütten lieferten. Selbst die Asche der Holzhauerfeuer 
gehorte zur Entlohnung der Aschenbrenner. AUes Kohlholz m u h  zum Meiler 
gebracht werden, nichts durfte im Schlag liegen bleiben. Der Meiler war mit 
d e r  Sorgfitlt zu richten, abzudecken und zu betreuen, "damit sie weder zu kurz 
noch zu lange unter Feuer stehen, gute Kohlen ergeben und Schmelzer und 
Hammemchmiede keine Klagen ilken". 

Interessant sind im Zusammenhang mit der Produktionsverbessenmg auch Ver- 
suche, bei denen dickes Kohlholz nicht gespalten, sondern nach Haizerart 
gesägt wurde, um die Menge der entstandenen Spgne zu vennindem. Doch drei 
der KOhler, zwei Gonkdkhener und ein Ruppertsburger, erlclerklgrten überein- 
stimmend, da6 dies viel zu teuer sei und die Holzhauer ihre Arbeit so gut 
wmtitnden, da6 nicht viel S w e  anfielen (10). 

Die Menge des Kohlholzes jedes Meilers war mithilfe eines Kerbstockes mit 
der ersten Fuhre Holzkohle an die Hüäe dem Platzknecht zu melden, sowie die 
Nummer des Meilers und der Namen des Schlages, aus dem das Kohiholz 
entnommen worden war. Der Piatzknecht unterrichtete den Hiltkmchreiber, 
um die Holpechnung zu fUmm und den an Holzkohle zu ewartmden Ertrag 
zu emchnen. Ftir jedes Klafter Holz mußten neun Hattemnaß Holzkohle 
prodmert werden. 

Der Zei* der Fertigstellung der Holzkohle war der Hüäe beizeiten mim- 
teilen, damit die benOtigie Anzahl Fuhrwerke bereitgestellt werden konnten. 
Dabei war auf genügend langes m e n  der Meiler vorher zu achten, "damit 
nicht Feuer in den Kohlehaufen geladen werde". Der Köhter haüe seine Arbeit 
auf das Weüer, den Zustand der Wege und andere mogliche Vdgenmgen 
einzurichten. Die Kohlen waren schleunigst zu laden, damit keinerlei Aufent- 
halt bei den Fuhrwerken, den Hiiüahec4ten und Fuhrleuten entstand. Dabei 
war besonders darauf zu achten, daf3 "B- (g), Erde, Steine und Ge& 
nicht veriaden wurden, um Fuhriohn zu sparen und Eisenschaden zu ver- 
meiden. Anzündkohlen duften nicht im Walde bleiben. 
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In den Kohlhieben, auch Kohlschliigen (0, haüen die Köhler auch die Wege zu 
unterhaiten und dies auch außerhalb der Schbge gegen geringe nisatzliche 
Bezahlung zu tun. Die Anlage iiberfiüssiger Kohlpliltze war zu vermeiden, weil 
sie dem Walde schadeten. Nach dem Gebrauch der notwendigen Kohlplatten 
sollten diese "aufgehackt werden bis die Erde hervorkommt und der Samen 
darin aufiieget und au&ommen (keimen) kann". Die "Tecke der Kohlpkze 
sollte zusammen gemachetn hinterlassen werden. Es wurde damit die natürliche 
Verjüngung des Waldbestandes auch auf den Kohlplatten garantiert, wie wir 
heute ilberaii an den auch auf den Kohlplätzen gewachsenen Buchen im 
Laubacher Waid sehen k&nen. 

Aile Kohlen waren auf dem Kohlenplatz des Hiittenhofes mit dem gebräuch- 
lichen Kohlemal3 (e) zu messen. Dabei war unbrauchbares Gestiebe zu ent- 
fenien; Anzihdkohlen ko~lllten später wieder genommen werden. Vom 
Hüttenschreii wurde im Lohnbuch des Köhlers die Klafter eingeschlagenen 
Holzes verbucht und mit der abgelieferten Hoizkohlenmenge verrechnet. Die 
dem Werk durch das Verkohlen entstandenen Kosten wurden dem Köhler im 
gebriiuchlichen Ha#enmaß als Lohn gutgeschrieben. Dabei wurde ein Klafter 
Holz mit 9 Hiittenmaß Kohle verrechnet. Ergab die verkohlte Holanenge 
weniger als das errechnete Hiittemnaß an Holzkohle, so haüe der Köhler durch 
Lohnabzug Ersatz zu leisten, dabei waren aber auch Hoizreste mit zu ver- 
rechnen. Ebenso hatte der Köhler fiir Feuerschiiden durch Verbrennen des 
KohlhoIzes ehzustehen und Ersatz zu leisten. Sie soiiten deshalb "tags als 
nachts vorsichtig sein, die UberfiuBigen Tobakfeuer nicht zulaßen, denn sie 
davor stehen miißen". 

Weitere Verptiichtungen des Köhlers bestanden darin, "Korn (Roggen), Bier, 
Brandewein und Victuaiien (h) beim Hüttenwerk und sonst nirgend nehmenn 
und Vieh "nicht in die Kahlhiebe bringen sondern in den Dorfm mit aus- 
treiben laßen". Auch fiir die Köhler war also Waldweide, besonders in den 
wieder heranwachsenden Kohischliigen, nicht erlaubt. Das hatte seinen guten 
Grund, denn "im herrschaftiichen Eichwald (im Büdinger Forst) fand man ihn 
(den Köhler) umgeben von zahlreichen Geißen, die dem Walde mehr Schaden 
nimgte, als die Axt des Köhlers" (42b). 

3.3 Zugeständnisse von Seiten der Herrschaft 
und Entiohnung der K6iüer 

Als Zugestiindnisse von Seiten des grä8ichen Hauses hatten die Köhler fol- 
gendes zu erwarten: 
- Schutz fiir sich, ihre Knechte und Familie gegen Jedermann, 
- Freiheit von herschaftiicher Fron (i) fiir sich und ihre F d e n  
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- "die Contributio (j), soweit sich's tun lässet vor anderen Untertbnen 
Leidlich oder wohl gar fiey'". 

-ten und Hilfe erfuhr der K6hler 
- durch das Anfabren der Decke fbr den Meiler; er mußte aber selbst laden und 

Edhren und 
- fieie Lieferung von Auzündkohlen in die Kahlschlage. 

Als Lohn erhielten die K6hler 
- zwei Maß Bier und einen Laib Brot fiir einen Batzen (a) aus der Wirtschaft, 
- wegen der F h g  der Holzhauer-Rechnungen und Erledigung derer Gange 

von jedem 1 Gulden an Geld und Kom, 
- von jedem Fuder Kohlen und zwauzig Maasen einen Gulden, 
- ein Fuder Heu und Grummet aus den Silbach-Wiesen. Der K6hler mußte es 

selbst machen und abfahren. 
ein halbes Fuder Stroh, das er selbst abholen mußte, 
am Ende des Jahres, nachdem er das K o h l e n h e n  gut venichtet hatte, 
MEllen Tuch, die Elle (k) fbr einen Gulden, 

- "die Teilnahme am Hüttemchmaus (d) bey ausgange des hohen Ofens" der 
Hmte und 

- freies Lesehoiz (i) nach den drei gewOhnlichen Holztagen im M&z und 
Ol<tober 

Faßt man diese Verordmmg zusammen, so ist festzustellen, da6 der KOhler bei 
doch wohl kargem Lohn fbr alle Fehler seiner Arbeit, fbr die seiner MiImMtm 
und deren Lebenswandel gerade zu stehen hatte, wie dies heute überhaupt 
nicht mehr vorstelibar ist. Wahrscheidich ist aber wohl auch, da6 die als Ent- 
lohnung gemachten Zugestandnisse heute in ihrem realen Wert nicht richtig 
und wohl auch nicht hoch genug eingeschiitzt werden kOnnen. 

4. über die Herkunft Gonterskirchener K6hier 

Schon aus der Zeit V. Chr. haben Schrhteller die KOhlerei beschrieben (s. 
33a). Im Gegensatz zu auderen in der Eisenbe- und verarbeitung tatigen Beru- 
fen existieren jedoch erst spät ausilhrliche Darstellungen über den Köhler- 
beruf. Ihr Leben und ihre Tatigkeit wurden in latehkchen Hexametern in 
einem Gedicht "'Ferraria'" vom Sohn eines fhwiisischen Eisenh-eiters 
beschrieben, das 1533 in Paris erschien. In der Folgezeit werden im 17. bis 
18. Jh. K6hlerarbeig M e i l d u  und Werkzeuge verschiedentlich mehr oder 
weniger ausfühlich auch bildlich dargestellt (39b, 52). KOhlergeMe aus dem 
Odenwald und die KOhlerei im Vogelsberg (12,42b, 47a), der wie andere 
Mittelgebirge zu den bevoraigten Regionen der H o ~ o h l u u g  gezshlt wer- 
den muß, wurden dort noch nach Origuialen und Beschreibungen alter K6hler 
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und Forschungen in den zwanziger Jahren dieses Jhs. dargestellt (39b). Aber 
woher kamen die ersten Gonterskirchener Köhler? 

Die ersten in den umliegenden Waldungen im 17. Jahrhundert im Ganters- 
kirchener Kirchenbuch aufgeftkkn Köhler waren Gontedckchener (19,20 
45a): 
-Johannes Fischer, "der alte Köhlern, der etwa von 1610 bis 1688 lebte, er 
hatte wenigstem zwei Tochter, die mit einem Ackennann und einem Schul- 
meister verheiratet waren. 
-Hans Michael (wahrscheiniich Gilbert), auch "Bruder Thomas" genannt, lebte 
in der Mitte des 17. bis zum Beginn des 18. Jahrhunw. Ea hatte ein Haus i 
und drei Kinder, von denen Hans Nickel wieder Kohlenbrenner wurde. Seine 
Frau war Kinderfhu in Gontedirchen, "wovon sie sich niht". 1 
-Johannes Giibert, als "Kohlenbrenner" bezeichnet, starb bereits vor 1708, 
-Johannes Meurer war "ein Ackemmm, der auch Kohlen brannte" und lebte 
von 1666 bis 1727. "Hat den Acker und Zugvieh mit seinen Geschwistern 
gemein. Baut nicht allzeit sein Jahrbrot und bringt sich nahtlich hin". Seine 
Frau war eine Ghsmacherstochter; er hatte drei ctreihne. 
-Job Nicolaus Gilbert (Sohn von Hans Michael G.), der von 1672 bis 1724 
lebte, war Taglöhner, Gemeindediener und "nahrt sich meist mit Kohlen- 
brennen" fiir die Hüüe. Er war mit der Tochter eines gewesenen Ratsver- 
wandten aus Laubach verheiratet und hatte zwei Söhne und eine Tochter. 

Allen gemeinsam ist eins: Sie und ihre Familien miissen wohl "'Ureinwohner" 
von Gonterskkhen gewesen sein, denn sie sind in der Gontmkirchener 
Familienchronik v d c h n e t  und bei keinem taucht eine Bemerkung über 
fiemde H e r M  von außerhalb des Ortes oder der Grafkhaft auf. Gemeinsam 
ist auch den drei emqpamten als Köhler, dsß sie ihre Kohlen nicht an die 
"Friedrichshütte" sondern wahrscheinlich an den alten "hohen Ofen" in Horloff 
geliefert haben, der bis zum Ende des 17. Jh. existierte. Dies ist Ah. die beiden 
letzten jedoch sicher nur kurze Zeit der Fall gewesen. Es fallt auf, W, als die 
ersten ausflihrlichen deutschen Beschreiigen der KOhlembeit erscheinen 
(Zedlers großes M o n  von 1737, E n c y k l w e  von W t z  1788, s. 33% 
39b, 54), die KUhler in den Wiildern um Gonterskirchen ibrer Tatigkeit bereits 
50 bis 100 Jahre oder liinger nachgingen. 

Mit der Wiederbelebung des Wirtschaftslebens im allgemeinen und im west- 
lichen Vogelsberg im besonderen iinderte sich auch gegen Ende des 17. Jh. die 
'Herkunft der Köhler. Die nachfolgend gegaunten sind nmi Teil katholisch. Ihre 
Herkunft reicht über ganz Mitkleuropa, und ihre F a m i l i m e n  tauchen nach 
1750 in der Famiiienchronik der Kirchengemeinde Gonterskirchen nicht mehr 
auf. Wahrscheinlich waren sie als " W e  'Gastarbeiter" für eine begrenzte Zeit 
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in den Waldungen um Gmkmkkchen tiitig. Es handelt sich um folgende 

-Hans Nassauer aus der Steiumd lebte von 1656 bis 1700 uud hinkdie0 eine 
bettehme Frau, "bekommt das w6chdche AlmosenH. Sie hatte zwei Kinder 
bei sich und war "leiigen nach Grlhiberg". 
-U* Groß und 
-Jacob Bedient werden als fremde KOhier bezeichnet. Uster Groß wird auch 
aisanmien mit Hans Nikolaus Gitbert und eiuem Ruppertsburger Kshler, Hans 
~ t , ~ a l s s i e ~ ~ d i c k e s K o h l h o l z g s t z u s 8 g e n , u m d i e  
Menge der Hoizspiiüer und damit den ihr die KUhlerei schlecht vezw- 
Hoizabfatl gen'ng zu halten (10). 
- J o b  Georg Meyer (1677-1731) kam aus der Gdkhaft Büdingen, wo die 
ersten 17 Kahler bereits 1454 erwabnt werden (42b) und 
-ivlatMw Wollf(1651-1721) von Axdorf in Bayern. 
-Antm S e e  stammte "aus dem Amt Känigstein im Itbidschen", 
-Johann Jost Reuter (1690-1761) von Ziegenhain und 
-Johann Gaorg Heijnik (+1736) war "ein h d e r  Hoizhauer und Kohlbrexmer 
aus Badersheim in Teutsch-Bahmen". 
-Kilim Pesan (1649-1722) war ein fremder Kohlbrenner von Spaa im Mcker- 
landimd -- HoBFmann (1702-1750) der Sohn des KUhiers von Nieder-Reichen- 
berg. 

Es tauchen aber auch smfanns des 18. Jhs. neue Namen von auswärts auf, die 
auch heute noch als Gonkdhhener Famiiieimamen geltiuiig sind wie 
-J- Roll (1697-1758) und 
-Johann Caspar Roll, bei& "katholisch und aus dem Fuidischen gebwigl' 
SOwie 
-Johann Heinrich Henk, "reformiert, aus dem Hessenland". 

Ab etwa Mitte &s 18. Jhs. stak auch weitere Mitgiieder von heute noch in 
Gontedhhen existierenden Familien wie Becht, Eckel, Gottwals, Graf, 
I h &  Kroll, Lind, R o h  und Stickel zu den KUhiem. Dies lag sicher daran, da6 
im Jahre 170611707 von Graf FneQich zu Sohns Ldmch die "Friedrichshiük" 
errichtet worden war, die ihren grob M an HoIdrohle nur mit einer 
erhohten Fduktion dieses u&dh&mn Rohstoffs decken konnte, um das M 
der Umgegend gefbderte Erz zu whWen (7,13). 

Graf FrieQich Emst und sein Nachfolger Friedrich Magnus riefen dazu auch 
Köhler aus Suhl in Thihhgen ins Land, die sich mit sechs Famiiien im Wetter- 
auer Gnmd, nahe der Weüeaqwlie und des gtliflichen Jagdschlosses "Sor- 
genlos" in eMer kleinen Kolonie ansiedelten. Nach dem Jagdschloß, das sich 
Graf Chaistian August hier 1750 erbauen ließ, hieß die Ansiedlung "Sorgen- 
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los". Sie bestand von etwa 1730 bis 1816, als die lezten Gebäude des Weilers 
abgerissen wurden. Die Ursache fIir den nur kurzen Bestand der KOhler- 
kolonie, die zum Freienseener Kirchspiel gehorte, war die Abgelegenheit und 
damit die Unsicherheit im "Sorgenlos", wo die ohnedies m e n  Leute bei einem 
I'hatU 1806 fhst ihrer gesamten Habe beraubt wurden (25,26,43). Zu diesen 
Sorgenloser KOhlern zahlte auch die Familie Lichtenheld, von der ein 
Familienmitgiied UnterR)rster in wehen Diensten im "Sorgenios" und im 
"'Buchholz", am alten Fußweg von Go-hen zum Faiitorhaus, war. Ein 
Nachkomme, Daniel (1804-1876), wurde später in der (3mbxskirchener 
Famiiienchronik ais KOhler geführt (19). 

Die letzten mehr oder weniger haupt-chen und im Familienregister von 
Gonterskkchen aufg* KOhler stammen aus den Famiiien Gilbert 
(+1883), Stickel (+1902), Bommersheim (+1903), m6ghcher NachMre eines 
Horioffmtillers, und Graf (+1907). Weitere Gonterskkhener mit der Benic- 
bezeichmg KOhler, KOhlergehilfe etc. hden  sich zu Ende des vorigen Jhs. 
und anfrm%s des jetzigen weder im Geburts-, noch dem Steheregister der 
Gemeinde Gonterslrllchen und auch nicht in seiner Familienchronik (19, 
20,48). Doch hat Johames Kr(lil, "De aald Scheef-es" (+1941), im 
Hauptbed Ganterslcuchener Gemeindeschafer (4%; Abb. 7), neben-ch, 
wohl &gs der 1920er Jahre, noch Kohlen gebrannt. Dies zeigt aber auch, 
da6 die in den Kirchenregistern aufgeflhkn Bdbezeichnmgen nicht 
volistandig gewesen sein können. Wahrscheinlich sind nur die von den Ge- 
meindemitgiiedem ausgetibten Hauptberde aufgeführt worden, die den haupt- 
Sachlichen Famiüenmterhdt gewährleisteten. Berufe wurden wohl auch von 
den F%mmtshhabem mit verschiedener Gewichtung eingetragen. Die vor- 
stehende Liste Gonkmkkhener Kahler kann deshalb keinen Anspruch auf 
Vollsthdigkeit erheben. Sie gibt aber sicher wichtige Hinweise. 
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Abb. 7 

Andere in diesem Jh. in den gräflichen Waldungen um Gonterskhhen noch 
tatigen Köhler stammten aus Nachbarorten. So arbeitete bei Gmte&rchen 
jenseits der Horlof ein Einwohner von Ulf8 bis Ende der zwanziger Jahre, der 
Köhler Jiiger (35). Der von Debus beschriebene Köhler Rahn aus Einarts- 
hausen, stellte in der Nahe des Jagerhauses sein Handwerk erst zu Ende der 
dreißiger Jahre ein (6,13). I .  gräflichen Revier "Glashütte" in FreienSem 
arbeitende Köhler aus dem Harz betrieben ihr Handwerk nahe der Wetterquelle 
noch in den vierziger Jahren dieses Jhs. (32a). An ein Aufleben des Köhler- 
benifs dachte im Emst wohl aber niemand mehr (vgl. dazu auch 41). 

5. Der KUhierberuf und Benifskombinationen 

Seit der Aufiechnung von Benifen in der Gonterskkh&er Familienchronik 
(19) werden die "Schwarzen Mimer'' als KMer bezeichnet (1667), aber auch 
als Kohlenbrenner und Kohlbrenner (2. Hillfte des 17. Jahrhunderts). Wohl je 
nach K&men, Wissen, Ab-gkeit und Arbeitsgebiet wird zwischen Kohl- 
brennerknecht (1724) oder Kohhecht (1729) als Gehilfen und Handlanger, 
dem Kohlbrennergesellen (1736) und dem Kohhneister (1725) oder K6hler- 
meister unterschieden. Dabei war der Kohhneister der fbr seine Mitarbeiter 
verantwortiiche Vorgesetzte. Zu diesen zählten auch die Holzhauer und 
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Holzknechte, welche das Meilerholz ehzuschlagen, zu spaiten und zum Kohl- 
platz zu lransportieren haäen. Der Kohlmeister hatte die V m o r t u n g  ml. die 
Organktion, die Ordnung im Walde und das Gelingen des Brandes. Kohl- 
knechte und -Gesellen halfen ihm dabei. Welche Bedeuhg von Seiten der 
Herrschaft dem Beruf des KOhlers ml. die wktschafüiche Jhmicklung der 
Gmfkhaft beigemessen wurde, zeigen die speziell den KOhlem gegebenen 
Imlmktionen und besonderen Freiheiten (24,30), auf die oben naher einge- 
gangen wurde. 

Nur die ersten Kohls in Gonterskirchen scheinen diesen Beruf im Haupt- 
erwerb ausgetibt zu haben. Aber schon Johannes Meurer (später wurde daraus 
der F d - e  Meuer) "war Ackersmaan und brannte auch Kohlen". Viele 
andere KOhler nach ihm weisen diese Konbination auf, anzunehmen ist, 
daf3 sie etwas Acker-, Wiesen- und Gartenland und Vieh ihr eigen nannten, die 
von ihnen selbst, den Sommer aber aber wohl haupts&biich von anderen 
F ~ ~ ~ b e t r e u t w u r d e n .  

Auch die Kombhation KOhler/HolAauer ist besonders am Anfang des 18. Jhs, 
einige Male vertreten und wie bei Leonhard Hofinami wird aus dem Holzhauer 
(1727) der Ko-ht (1729) d der " K o h l h a  (1750) im -- 
liehen Walde" (19). Dies dtkfte auch deshaib ein vorteilhafter Werdegang g e  
Wesen sein, weil der Kohlixenner das ben6tigte Holz selbst einschlagen oder 
mit einschlagen konnte und damit sehr wohl wußte; wieviel ein Hohhauer zu 
leisten imsbnide V. Mit diesem Wissen über seine vorherige Tr#igkeit, die 
keine spezielle KOhlembit darstellte (s. Tab. I), war es sicher leichter, den 
Arbeitsablauf zu regeln und zu tibenvachen. 

Der Wechsel im Haupt-Beruf vom Ktihler zum Ackersmann oder zum Leine- 
webermeister zeigt aber auch, dai3 der Köhlerbemf und sein Einkommen nicht 
so ganz lukrativ gewesen sein mOgen. Aber er bot eine Möglichkeit zum 
Broterwerb, wie die Benifsfolge von Johann Conrad Graf vom TaglOhner 
(1854) zum HtWmheiter (1854) und KOhler (1864) deutlich macht. Vielleicht 
bot er im Nebenerwerb auch eine wktschafüiche Gnmdlage, um andere Berufe 
auszuüben. Ob die e i g e n v m d l i c h e  Tiüigkeit und fhie Arbeit M Sommer 
in der h ien  Natur einen Anreiz geboten haben konnten, den Kahl- 
ausniüben, sollte ebenfaUs der EMrtlgimg Wert sein. Der b d c h e  Wer& 
gaug des im Forsthaus "Sorgenlos" geborenen Daniel Lichtenheld vom 
Schmelzarbeiiter zum Kahler (1833) und Kohlenbrenner (1857) und schlieBlich 
zum Kohlemeister (1 866) konnte diesen Gedanken nahe legen (19,20). 

Darüberhinaus weisen die BemWombinationen am Ende des 19. Jhs. durch 
die forischreitende Musidisienmg einen Ofteren Wechsel vom Acker- 
d O h l e r  zum Schmelz- und Htütemhiter/KOhler auf. Die technische 
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Entwicklung, die vom Rohstoff Hoizkohle- zur Retortenkohle und zum Kola 
verlieg zeigt damit den Niedergang eines ganzen Berufszweigs bereits lange 
Zeit im voraus an. 

Gründe allgemein, M Gonkdkhen den KOhlerbexuf aumdhq liegen sicher 
muiichst im groBen Reichtum an Hart-, sprich Buchenholz, in den das Dorf 
umgebenden WUdern, dem steigenden Bedarf der WaMwhmieden und Hütten 
an Hoizkohie im Verlaufe der 200 Jahre von der Mitte des 17. bis zum 19. Jh., 
dem Bau der Fnednchshüüe im besonderen, der Nahe Gonterskkchens zur 
Fnedrichshatte mit seiner zentralen Lage im Buchengebiet des westlichen 
Vogeisberges, Wenden anderen Erw-Ogiichkeiten durch die Abgelegen- 
heit und mkablen VerkehrsmUgiichkeiten des Dorfes ihr Jahrhunderte und 
der erschtiitemden Annut auf dem Lande (42) und Spepeil in Gantedckchen 
(45a). 

6. Die Zahl der Köhier in der Zeit und im Vergieich 
mit anderen Berufen 

Im Zeitraum von 1610-1907, vom Nachweis des ersten bis zum Tode des 
letzten Gmtedjnhener Kahlem, wechselte die Zahl der KOhler, auch Kohl- 
knechte und -&seilen wurden m i m t ,  lt. Famüienchmik ganz erheblich 
(19). F& die Zeit von 1600 bis 1700 konnten sechs, von 1801 bis 1800 eine 
Zahl von 24 und bis 1907 eine Anzahl von 41 KOhlem festgesteilt werden. Im 
Verlaufe von 300 Jahren haben also 71 verschiedene Gonbdkhener aus 
vielen Familien als KOhler, Kohiknechte und -Geseilen m t e t  und auf diese 
Weise ihre Famiüen wahrscheidich mehr schlecht als mht ernährt. Dabei 
steilt die zunehmende Anzahl in der Zeit einen deutlichen Hinweis ftr den 
steigenden Bedarf an Hoizkohle und damit auch fIit einen steigenden 
M c h e n  Einschlag dar und seine Abnabme gegen Ende des vergangenen Jhs. 
einen Beweis ilir die techuischen hdenmgen im Eisenhüümwesen. 

Es war nun auch interessant zu erhhren wie sich die Zahl der KOhler 
gegen- anderen -gen Berufen ausnahm. Doch welche anderen 
Beni fe~es ind iesemZei traumvon300Jahrenm~henundwel -  
che EawePbm@icbkeiten übten die Gontedimhener aus? Sie reichen lt. 
Kirchenchronik vom Gei&, Sau- und Kubhirt zum TagelOhner, W d s t e r ,  
Blutegeuigndler, Mabne- (Korb-) und Btkskmacher, Glasgeseil und Glasma- 
cher, Htükmhiter, Stelimacher, H&- und Nagelschmied, MMer, Schuhheiß, 
Forster, Kramer, Biirgenneister, Lehrer und und, um einige wichtige und 
andere ofter genanute und z. T. heute nicht mehr ausgeabte Berufe aoaiAlhren 
(14,45a). 
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Fiir das Jahr 1708 sind wir über die Berufe in Gonterskirchen und den Nach- 
barorten besonders gut informiert (s. Tab. 3). 

Tab. 3: Ausgewählte B d e  und Bdskombinationen in vier -haften des 
Wch-soImsischen Oberamtes Laubach um 1708 (nach 45a). Ackers-+ = 
Ackerleute mit einem anderen Zweitberuf als Weber. Weber+ = Weber mit 
einem anderen Zweitberuf als Ackersmann. AckemnadWeber = Haupt- und 
Nebenerwerb nicht zu differenzieren. 

Berufe und Berufs- 
kombinationen 
Ackermann 
Ackermann+ 
Weber 
AckermamIWeber 
Weber+ 
Tagelohner 
Hirten 
Förster 
Köhler 
Schmied 
Wagner 
Zirnmemam 
ScWchte r  

Wetterf. Gontersk. 

Die Tab. 3 zeigt fur die Dörfer um Laubach eine ganz und gar landwirt- 
schafüich geprägte Struktur. Es waren aiie B d e  und Bdskombinationen 
vertreten, die für den Erwerb des Lebensnotwendigen in einem finiktionieren- 
den liiudlichen Gemeinwesen unabdingbar waren. Sie dienten in erster Linie 
der Sichenmg des Eigenbeda&. Der im Oberamt allgemein verbreitete Flachs- 
anbau war aber auch Anlaß, daß das Handwerk der Leineweberei einen 
besonderen Platz besonders in FreienSeen einnahm. Nur in Ruppe~tsburg und 
Gonterskirchen werden in diesem Zeitpunkt auch Köhler aufgern.  Der 
ScWchter ,  der unreine "Schinnertl des Oberamtes hatte seinen Sitz in der 
"Meisterey" in Gonterskkhen. Der "Schinnwald", am alten Fußweg nach 
Schotten, weist heute noch auf seine Arbeitsstätte hin. 

Einen interessanten Berufwergleich erlaubt auch eine spiltere Zusammen- 
steilung von.Pfarrer Nebel (42), der für die Zeit um 1820 für die Grafschaft 
Laubach neben 380 Leinewebern, 40 Schneidern, 33 Schuhmachern, 28 Wir- 
ten, 27 Metzgern, je 25 Krlhnern, Zimmerleuten und Biickern, 22 Schmieden, 
2 1 Maurern, 17 Branntweinbrennern, 16 Wagnern, 13 Schreinern, 1 1 Sattlern, 
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6 Glasern auch 21 Köhler aufRht. Um diese Zeit, 1810 bis 1830, konnten in 
Gonterskirchen allein 16 KOhler nachgewiesen werden (19). 

Am meisten wird in Gonterskrchen der Acker(s)mann, auch in Kombination 
mit anderen Beiirfen genannt, fZir den die Bezeichnungen Bauer 1829 und 
Landwirt 1850 zum ersten Male registriert sind (19). "Erst in neuester Zeit 
haben die hiesigen Ortshger auch aqefbgen, sich endicher mit dem 
Ackerbau, der Wher fast ganz veniachlässigt wurde und haupbikhlich den 
Weihern tiberlassea blieb, zu beschMigen. Grolle Strecken Landes, die W e r  
wüst lagen, werden nach und nach an- schre i  P h e r  Urich dazu 1857 
in der Gon-er Kirchenchronik (14). Es bot sich also an, entspre- 
chende zahlemii6ige Vergieiche zwischen Benifen dun:-. 

Vergleicht man nun über den Zeitraum von 300 J h  die Anzahl der Kahler 
mit allen anderen Berufen, den Nichtkahlem, so stehen in Gonbdbhen  
71 Kahler 640 lviiinnexn a n k  registriakr B e d e  Segen-. Etwa 11 % der 
gesamten, mämilichen, arbeitenden BevOIkenmg arbeiteten also, ein-, mehr- 
mals oder auch ein ganzes Leben lang, im Kahlerberuf. Ein Vergleich mit dem 
M -hen am meisten registrierten BeruWand, dem Ackemmam, 
weist fiir das 17. bis 18. Jh. einen KOhier auf sechs Ackersleute und im 19. 
sogar einen KOhler auf 4 Landwhte auf. Dies ist wahrscheinlich als ein hoher 
Anteil anzusehen. 

Um zu entscheiden, ob andere Orisc* unter blichen Bedmgmgen der 
Umwelt und der sozialen V a t n i s s e  auch ähnliche Anzahlen Kahler auf- 
wiesen, wurde auf einen Vergleich mit E i n a i s d  m&kge@en. Dieser 
Vergieich bot sich an, weil es zum Gonterskirchener Kirchspiel gehOrte. Der 
Gmkdhchener Pfarrer betreute s e e l s o r w h  auch E i m i d m m  d nahm 
auch dort die Eintragimgen in die Famiiienchronik des Dorfes (18) vor. Sie 
wurde durch Pfarrer Willi Debus mit einer nichtm überbietenden Liebe und 
Alm'bie begonnen und bis zu seiner Versetamg in den Vogelsberg von ihm 
fortgemnt. 

Wichtige B e d e  in Einartshausen für den Zeiraum von 1600 bis 1900 waren 
der Ackersmann mit 158 Nennungen, KOhler und Kohl-er mit 26, die 
Leineweber mit 22, Nagel- und Hufschmiede mit 18, Forster mit 15, Ziegier 
mit 12 und Glasmacher mit 7 Mamiem. Vergleicht man hier die Anzahlen der 
KOhler mit den NichtkOhlem, so sind auch in Ehmtshausen 10 % der arbei- 
tenden und aufgeflbkn Mäaner im Kahlerberuf tätig gewesen. Vor 1700 wird 
jedoch kein KOhler genannt, der erste taucht 1725 in der Familienchrd auf 
und kommt aus Niedemeichenberg, ist also kein Einartshiluser. Im 17. Jh. 
werden also keine, im 1q. insgesamt fünf und im 19. J'. 21 KOhler im Nach- 
bardorf aufgern.  Das Verhältnis Köhler zu Ackersleuten aber den Zeitraum 
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von 300 Jahren bleibt konstant bei unge* eins zu sechs und ist damit fiir das 
letzte Jh. um ein Drittel geringer als in Gonterskirchen. Der Köhlerberuf fand 
dort au6erdem später Eingang als in Gonterskhhen. Die Benifsstrukturen 
beider Dsrfer waren e b d s  verschiedeq in Einartshausen Men vor d e m  
"technische" Berufe wie Leineweber und Schmiede ins Auge. 

7. Die Technik der Meilerköhierei 

Das Prinap der Meilerköhlerei ist über Zeit und Raum gleich geblieben: Holz 
wird unter Lufbbschluß zu Holzkohle verwandelt (m). Verkohlt wurden Holz- 
scheite, Baumstubben, h e  und Reiser von verschiedenen Baumarkn wie 
Tanne, Buche, Eiche, Birke, Fichte, Aspe u.a. Je nach Baumart und Arbeits- 
weise des Köhlers war die Ausbeute an Holzkohle sehr unterschiedlich. Nach 
dem Gewicht entstanden die meisten Kohlen in abnehmender Folge aus 
Eichen, Tannen, Birken, Linden und Buchen und nach der "Wirkung" (Ener- 
gieausbeute) aus Tannen, Buchen, Linden, Birken und Eichen. Zur Ausmhnmg 
kamen Grubenverkohlung, die Verkohhmg in "gerichteten" Meilem hier stand 
das Holz mehr oder weniger &echt (s. Abb. 8-1 1) und in liegenden Meilem 
(Abb. 12). Wahrend in Skandinavien und Rußland liegende Meiler bevorzugt 
wurden, Air die wesentliche Vorteile in der leichteren h a c h u n g  aufgmd 
der gleichmtlßigeren Verkohlung bestanden, waren fiir Mitteleuropa gerichtete 
Meiler typisch (33a). Um anderenorts Holzkohle zu produzieren, werden auch 
stib~dige Meiler aus Lehmziegeln genutzt, die viele Brande aushaiten 
(Abb. 13). 

Soweit bekannt, wurde bei uns im Laubacher Wald das Holz mehr oder weni- 
ger kontrolliert geschlagen, Kohl-Holz-Schlage und Holz-Mengen wurden von 
den hemchafüichen Forstem angewiesen, denn in den vergangenen Jhn. waren 
oft große Nachteile fUr die Entwicklung der M g e n  Schlsge durch Ober- 
besetnmg mit Köhiem, Fehler im Einschlag (z.B. irn Budinger Wald, wo sich 
um 1515 die Köhler das Holz selber aussuchten), und An- des Holzes 
zum Kohlplatz aufgetreten. So berichteten Förster dem Grafen zu Ysenburg 
und B e g e n  1572: "Wo die Ha~tköhler (sie brannten nur starkes Holz) in die 
Berge gehen, kohlen sie fb t  das ganze Holz aus, selbst die fnichtbaren Heister 
hauen sie ab" (42a,b). Doch war man darauf bedacht, in der Nghe g r ö k  
Orte das Holz als Bmmholz wachsen zu lassen und die Kohl-Holz-Schläge in 
entfernteren Waldungen &tun. Als Folge entstanden Wald-, Forst- und 
Kohlerordnungen. 

In ein "starkes Gehau" gehörten ein Kohlemeister, der die Aufsicht hat, zwei 
Köhler-Knechte, welche die Meiler richten, zwei Ehflihrer und ein Junge als 
notwendige Mitarbeiter. "Ihre Lebensart ist Im Sommer bey dem Kohlenwesen 
sehr miham und schlecht ... und speisen sie ihre gute Wasersuppe" (33a). Ihre 
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Arbeiten bestanden im AntrauSport des Holzes, Aufmachen (Vorbereitung) der 
Kohlplatte, im Richten (Aufsetzen) des Holzes, Decken des Meilers mit Laub, 
Erde und Rasen, im Anlünden von oben oder von imten, "Regierungff des 
Feuers, AbktWmg des Meilers, im AusstoBen (Ausziehen, Langen) und Sor- 
tieren sowie dem Aiifladen, Abhhm und Abladen der Kohlen (33a). 

Durch die Empfehlungen eines HWe&&mames 17% (7) und die Instruk- 
tionen des Grafen von 1708 (24) erhalten wir bereits klare und eindeutige 
Anleitungen über die technische Seite der MeilerkOhlerei in den Laubacher 
Wiildem, die etwa so nisammengefrißt werden k&nnen: In den sogen. 
Kohls&@en wird das Holz, i.dR. $Qem BuchedmQqxl die Verkohlung 
eingeschiagen Das Kohlholz mu6te gespalten werden, wem es sich um 
Stammholz handelte. Es wurde zum vmbedteten Kohlplaiz gebracht, ehern 
kreisrunden ebenen Platz im Walde, auf dem über einen bgeren Zeitraum 
während der warmen Jahreszeit die Verkohlung stattfand. Der richtig angelegte 
Kohlplatz und spez. seine B o d e n b e s c w d t  waren mit ausschlaggebende 
Faktoren flir das Gelingen des Brandes. Es zeichnet sich durch das Abgraben 
der Hangseite uad AuiWien der Talseite, seine ebene Lage und Kreisrunde 
F m  aus. Als Vdchismat3nahme wurden die Kohlplaüen in der Nahe von 
Wasserlaufen angelegt (32a). Heute sind K o h l p ~  durch die immer noch sehr 
schwaxze, lockere Erde ausgezeichnet, die meist mit Kohlestücken vermischt 
ist: Frrlher war dies eine begehrte Blumentopf-Erde. 

Das Holz wurde wahrscheinlich mit Fuhrwerken herangefaEiren, mit 
Schubkamm dorthin gekant, wie es fIlr die K a h l M t  im Odenwald deutlich 
gemacht wurde und durch ein Foto aus der Laukher  Gegend aus den 
zwaaziger Jahren und Forschung belegt wird (Abb. 11; 39b, 51), 2.T. wurde es 
wohl aber auch auf den Schultern zum Kohlplatz getragen, wie dies bereits 
1968 dargestellt wird (52) und bis in unsere Zeit im Holzeinschlag abLi& war, 
wenn das Holz als Stoß fiir den Verkauf als Brermholz an den Waldwegen 
aufgesetzt wurde. Dabei halfen die K O h l e r g e ~ .  Auf der Kohlplatte wurde 
der Meiler zwei- oder dreisükkig aufgeschichtet (Abb. 9,lO). Nachdem er mit 
den Amibdkohlen angebrannt worden war, haüe der Kahler besonders darauf 
zu achten, da6 die Verkohlung (m) Mter geregeltem Lufbbschhiß siaühid, 
um mOglichst gute und eine große Ausbeute an Holzkohle zu erhalten. 

MOHG NF 79 (1994) 



MOHG NF 79 (1994) 



I Abb. 9 (361511 1) 

Abb. 10 (3616114) 
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Abb. 11 (371311) 

Abb. 13 (36/6/15) 
F -  ---V - 
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Abb. 12 
I 
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Weitere Einzelheiten beschrieb Debus (12) in seinem Artikel "Bei den "Köh- 
lern", in dem er dem Einartshauser K6hler Otto Rahn ein Denkmal setzt: Die 
KOhierarbeit begann Ende ApdAdhng Mai. Benutzt wurde haqwtchlich 
junges Kniippelholz in einer Menge von 70 bis 80 Rm fiir einen Meiler. In der 
Mitte des Meilers wurden drei oder vier mit eisernen Ringen zusammenge- 
haltene Stangen eingebaut, die den L k h a c h t  bildeten "'Um ihn henm setzte 
man das Holz halbkugeWg, in der Regel drei Lagen ihreinander, auf. Der 
ganze Haufen zirkebd,  mußte nun mit einer dicken trockenen Laubschicht 
ilberdeckt werden, damit die bei der Verkohlung sich bildenden Dämpfe und 
Gase entweichen konnten. Nun bekam der Haufen einen Mantel aus trockener 
Walderde (Abb. 11). Der Meiler war fertig. Der Köhler sch- jetzt einige 
Eimer voll giühender Hoizkohlen in den L k h a c h t ,  den er dann oben mit 
mächtigen Rasen abdichtete. Nun begann der VerkohlungsprozeB von innen 
nach außen. Er dauerte in der Regel acht bis zehn Tage. In dieser Zeit konnte 
der Köhler seinen Meiler nicht mehr aus den Augen lassen. Nun galt es, Tag 
und Nacht zu wachen. Demi wenn durch eingepreBte Gase und Dämpfe an 
irgendeiner Stelle die Decke abgeworfen wurde, was besonders bei heftigem 
Regenwetter vorkam, dann entzündete sich das Holz und brannte. Die 
geMrdete Stelle mußte sofort zugeworfen werden. Eine Schippe und ein 
großer Köhierrechen standen stets gnffheit. Der KOhler und sein Gehilfe 
wechselten im Wachdienst ab. War der Verkohiungsprozeß beendet, dann ließ 
man den Haufen erkalten, ehe man Erd- und Laubdecke abmmte" (12). 

In der Regel betreute ein Köhiermeister mehrere Meiler, die in geringer Ent- 
fernung voneinander aufgebaut waren (35,38). Als Vorsichtsmaßnahme gegen 
das Durchbrenuen der Meiler wurden sie, wenn immer dies möglich war, in der 
Nähe von B a c W e n  aufgebaut und abgebrannt, um immer Wasser zum 
Löschen g d h m t  zu haben (32a). Die Arbeitsgerate der Köhler wie Schlitten, 
Schubkarren, Steigbaum, Rechen, Kohlenhaken, Schippe, Kohlstange u.a. 
waren sehr z w e c W i g  fiir diesen Beruf entwickelt. Sie vemittein breite und 
gründliche Kenntnisse titm die Arbeitsweise und Häute der Arbeit der Kohler, 
aber auch indirekt "in ihr Verhalten und Gestalten, ihr KOnnen und letztlich in 
ihr Wesen" (39b). 

Zur 750-Jahfkier Gonterskkchens haben die meisten Gonterskhhener und 
viele Besucher die Verkohlung von etwa 50 Rm Buchemcheitholz miterlebt, 
die zu etwa 50 Zentner Holzkohle umgewandelt wurden. Die einheimische 
Presse berichtete ausWdich über dieses Ereignis (2,21,22,23). Die Arbeit 
stand unter Vemniwcntung des Harzer Freizeit-Köhiermeisters Denicke, der 
die einheimischen freiwilligen "Köhlergesellen" und "Holhechte" anleitete. 
Dabei folgte die Technik im Großen und Ganzen den 0.a. Richtlinien. Alk-  
dings erfolgte das Anzünden des in drei Etagen bis 3,50 m Höhe aufgebauten 

MOHG NF 79 (1 994) 



Meilers mit Hilfe einer Lunte vom Boden her, der mit einem leichten Anlauf 
versehenen, etwa 7 m im Durchmesser messenden Kohlplatte (Abb. 9,lO). 

Die Luftlöcher in der Decke wurden bis auf eins in der Haube, im Helm, mit 
Erde abgedichtet. Die Glut steigt nun bis zur Spitze des Meilers, in den Helm, 
und erreicht dort nach etwa einer Stunde bereits 200' C. Der Meiler darf in den 
ersten Tagen keine sonstige Luftzufuhr bekommen und wird alle zwei Stunden 
kontroiliert. Hat die Verkohlung in der Haube begonnen - das Holz verkohlt 
von oben nach unten und von innen nach außen - so werden weiter unten 
Luftlöcher eingestoBen, um die Glut nach unten und nach den Seiten zu ziehen. 
Schnell angebrannte Stellen müssen fest nachgemt und eingefallene gedichtet 
werden. F b f h d  wurde der Helm abgenommen und Holz nachgelegt. 

An der Farbe des Rauches ist der Fortschritt der Verkohlung zu erkennen, und 
wann der Meiler zu garen beginnt (Abb. 1,14): Der Rauch ist zuniichst wei& 
lich-grau und wird nach etwa sechs Tagen blaulich. Die Luftlöcher wurden nun 
geschlossen und frische Erde aufgebracht. Dies mhrt zum Z u s a m m d e n  und 
Erkalten des Meilers (Abb. 14). Er wurde schichtweise von oben nach unten 
entleert, indem die Erd- abdeckung entfmt und die Holzkohle mit Gabeln und 
Rechen ab-t wurde (Abb. 16). Es herrscht dann noch eine Temperatur 

I 
von 100 bis 150" C. Ausmhrliche Einzeiheiten iiber die Technik der Meiler- 
k6hlerei finden sich in verschiedenen Beschreibungen (19, 29, 33a, 39b, 41, 
53). 

Abb. 14 (3617117) 
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Wie mühsam und entbehrungsreich die Arbeit der Köhler gewesen ist, haben 
die Ältesten im Dorfe noch mit eigenen Augen sehen k6nnen und hat das 
Abbrennen des Meilers 1989 deutlich gemacht. Schon der Einschlag des 
Kohiholzes, Spalten, Trausport und die Enichtung der Meilers war Knochen- 
arbeit. Mit der täglichen Arbeit bei magerer Kost, die &her aus einer "guten 
Wassersuppe" (33a), Kaffee und Brot (53) und erst in neuerer Zeit aus Marga- 
rinebrot, Kartoffeispeise mit Eiern und Wurt bestand (29a), war aber außerdem 
auch oft vom Frühjahr bis zum Sp%uierbsi die Trennung des Familien* von 
seiner Familie auf Wochen verbuuden. Zu Anfang der KUhlerei in unseren 
Waldern, lebte wahrscheinlich aber die ganze Familie, wenigstem zeitweise im 
Waide, wie dies vermutet wurde (4%) und hier fItr das Gebiet um Laubach 
nachgewiesen werden kam, denn durch ihre Amnerkungen tiber die Geburten 
und Taufen in Köhle&miiien weisen die Gonterskirchener Familienchronik 
und das Geburtsregister (19,20) auf diese Tatsache hin. So wurden von 1680 
bis etwa 1710 wenigstens in acht von 10 K ö h l w e n  etw 114 der Kinder 
1 1 von 48) "in seiner Hütte" geboren und mehr als die Hallte, nämlich 28, dort 
getauft. Dies ist nur unter der Voraussetzung zu verstehen, daß die ganze 
Familie sehr viel Zeit im Walde zusammenblieb. Wahrscheiniich ilbexnahm 
dann die Frau auch leichtere Arbeiten, wie die k a c h u n g  der Meiler, wenn 
der Köhlermeister seine "Gänge" für die Gesellen zu machen hatte oder mit 
schwererer Männerarbeit beschilftigt war. 

Die Köhlerhütte, das "Wohnhaus" des Köhlers, kann in ihrer Entstehung in der 
jiingeren Steinzeit vermutet werden und als Kegeihütte bis auf unsere Zeit 
überliefert worden sein. Die Köhlerköte, wie sie in anderen Teilen Deutsch- 
lands auch genannt wird, ist in dieser Form von Schlesien bis in den Hurisrück 
bekannt. Sie war eine kegelfbmige Hütte mit oder ohne Rasenbekleidung auf 
Stangen, die zwischen den Spitzen der Stangen z.T. auch einen Rauchabzug 
hatte (4%). Eine alte Beschreibung aber Rundformen der K6hlerhütte stammt 
aus dem Jahr 1788 (33a); aber auch Spitzformen (52) werden beschrieben 
(Abb. 9, Fig. 4); jüngere Beschreibungen der uns bekannten Rundfm 
stammen aus dem westlichen Vogelsberg (12), dem Odenwaid (29a), dem 
Schlitzerland (47a) und aus der Dübener Heide, Kreis BiMeld (47b). 

Auch in der Laubacher Gegend war es eine selbstgebaute primitive Hütte, 
einem Wigwam W c h ,  die mit Laub und Rasenstiicken auf Holzstangen be- 
deckt war (Abb. 1, s. auch 32a). Sie war mit einer bis drei LiegestZltten auf 
Astgabeln ausgestattet, auf denen sich auf längs gelegten Ästen trockener 
Rasen und Laub befand. V o d a g e r  war eine Grube an einem Kopfende, in 
der die kargen Mahlzeiten verwahrt wurden. Inmitten der Hirne braunte ein 
Hoizkohlenfeuer, dessen Rauch durch die Haäenspitze abzog. Die m u n g  
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dort war gegen Regen durch aufgelegte Grassoden geschüw. Vor der Hütte 
fand sich eine selbsQezbmerte Bank, wohl auch ein Feuer (1,6,12,36), ein 
se1- Tisch und Wasser in einem Faßchen, eine Sturmleuchte an 
einem Baum hiingend, wie dies von Carl Bamas, dem Laubacher Maler, 191 1 
u l l t  wurde (Abb. 1). 

Wo waren nun diese "Wohnorte" der Gonterskirchener Köhler, die Arbeits- 
steilen, an denen sie ihre Haäen aufgebaut hatten? Durch die sorfltige 
Fahnmg der Familienchronik über die "Geburts- und Tauf&ttd der KOhler- 
kinder sind wir auch darüber informiert. Folgende Waldorte werden im 17. und 
anfangs des 18. Jhs. besonders M g  genannt: "Kirchbergw und "Whtersbergn 
in der Nähe des Jwehauses an der Bundesstraße nach Schoäen, im "Buch- 
holz" und "Strickberg" am alten Fußweg von Gontemkhchen über "Die Au" 
zum Falltorhaus nach Schotten. Aber auch das "HOhgen" an der Straße nach 
uifa, dort wo linker Hand der Wald wieder beginnt, der Xiihgartd, in der 
Niihe des jetzigen Horloffer Teichhausgebietes, das 'Hitschtod" bei Rupperts- 
burg, der Wald bei Laubach, ohne &ere Bezeichnung, und der Wald bei 
"OberSeen" ("Obemener Hof") waren zu dieser Zeit bevorzugte Arbeits- und 
"Wohnorte" der Gonterskkhener KOhler. Wir sind jedoch sicher, da6 im 
hiesigen Gebiet ihd dort im Umkreis von Gontedirchen, wo sich Kohl- 
platten im Walde befinden, die Gonted&chener und KOhler aus den Nach- 
bar- wenigstem zeitweise auch mit ihren Familien besonders in der 
Fr(ibzeit der Kdhlerei wohnten und ihre müselige und verantwortmgvoile 
Arbeit verrichteten. 

Die letzten Kdhlerhütten, die wir noch als Kinder bestaunten, standen in Bach- 
&e am Fußweg nach Einartshausen und am Waldrsmd auf dem Weg A 

Ji@xhaus. Sie standen in den ausgedehnten B u c h d d e m  am Arbeitsort und 
waten in vielen FgUen erhebliche Wegsimken vom Dorf entfernt. Die An- 
sirengung der KOhlerhuen, ein- oder mehrmals in der Woche die Mahlzeiten 
hina- neben der Betremmg, wenn auch sicher kleiner Landwirt- 
schaften, war deshalb auch eine nicht zu unterschtitzende Leis-. Aber wer 
dachte sich schon viel dabei und an L e w  wenn die Bauers- in einer 
"Mahue";ehem breiten Weidenkorb, der auf einem "Ketzeln, einem dicken 
Polster aus Stoff auf dem Kopf geiragen wurde, noch in den dreißiger und 
vierager Jahren dieses Jhs. das Frühst[Lck bis auf den "Atzelberg" brachten, 
drei lau bergauf vom Dorf entfernt, und Kinder nach der Schule noch ins 
"Sorgenlosn an die Weäerquellen liefen, um beim Heumachen ai helfen. 
Natürlich war damit fZZr uns auch Neugierde verbunden, neues zu sehen, und - 
imbewu&t die eigenen Grenzen zu erfahren. 

Das Ansehen der Kmer dürfte besonders im 19. Jh. nicht geringer gewesen 
sein als das vieler anderer Berufe, wie der Ekrufhblaufvon K6hlern zeigt. So 
war Joham Heimich Graf (1832-1907) lt. Fatnilienchronik Landwirt (1866) 
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und später Köhler-Meister und Kirchenvorsteher (1875-1896). Auch die 
Heiraten von Köhlerstöchtern mit Ratsverwandten und mit Mhmern anderer 
Berufe @.B. Schulmeistern) weisen auf ein nicht geringeres Ansehen hin wie in 
vielen anderen Benifssparten (19,45a). 

Doch war es fiir Köhler nahezu unmöglich, Bürger Laubachs zu werden, wie 
beispielsweise die Glasbläser von den verschiedenen Hiiüen im Laubacher 
Raum und die Gießer und Former, denen die Köhler mit ihrem Handwerk die 
Basis boten. Nur einem einzigen Köhlersohn gelang es als Bürger Laubachs 
aufgenommen zu werden, wie es im Bürgerbuch der Stadt folgendemden 
festgehalten wurde: "Actum Laubach am 30. 9-bris 1693. Sind in praesente 
beyder Schultheißen zu Biirgern ahngenommen, auch sobald in Wiiukliche 
Pflicht genommen worden: ... Michael Legadi eines welschen K6hlers Sohn, ist 
hier in den Wiildern gebohren worden, und weil er vorher0 zur Augsburgischen 
Confession sich öffentlich bekannt hat, ist er zum Bürger angenommen wor- 
den, gibt 30 Gulden Bürgergeld (39a). 

9. Kindenahl, Kindersterblichkeit in Köhlerfamilien und die 
Lebenserwartung der Köhier 

Das Überleben einer Familie hangt direkt von der Anzahl der überlebenden 
Kinder ab. Dies gilt besonders fIir friihere Jhe., als die Betreuung der Kinder 
auf dem Lande im argen lag und Buben und Mädchen bereits im W e n  Alter 
zur Mitarbeit in Haus, Stall und Feld herangezogen wurden, um die Familie zu 
ernahren (vgl. 42). 

Für die Köhler und Ackersleute von Gonterskirchen ergeben sich aus den Re- 
gistern der evaugelischen Pfarrgemeinde (19,20) mit alien Vorbehalten fiir die 
durch die Stichprobenahme gegebenen Fehler die in Tab. 4 zusammenge- 
steiiten auswertbaren Gebwkmahien. Dazu wurde fiir die Erhebung der 
Ackersleute darauf geachtet, daß sie etwa im gleichen Zeitraum wie die Köhler 
lebten. Die Geburten wurden als auswertbar angenommen, wenn eine ein- 
deutige Bezeichnung die Zuordnuug zu einem der Berufe ermögiichte. 

In Tab. 4 kann dabei vom 17. bis ins 19. Jh. eine geringe zahlenmäßige Zu- 
nahme der Geburten fur KUhlerfamdien von 3,9 auf 4,4 festgesteiit werden. 
Diese gilt I3.i~ beide Geschlechter. Die Zahl der Geburten variiert in diesem 
Zeitraum über alie Köhlerfamih von 0 bis 10 Geburten. Im Gegensatz dazu 
nimmt die Anzahl der Geburten bei Ackersleuten über die Jhe. im Mittel 
zahiendig von 6,6 auf 4,4 ab. Die Abnahme ist auf den Rückgang der 
Mädchengeburten zurüc-en. Auch hier ist die Streubreite der Gebur- 
tenzahien über alle Familien recht groß (1-1 1). 

MOHG NF 79 (1 994) 



I C. den (19,20,48). 

Zeitraum KShler Ackersleute 
Jg. Mch. Gesamt Jg. Mch. Gesamt 

1600 - 1699 Anzahl auswertbarer Familien: 7 
Fm.--. 1,9 2,O 3,9 2,3 4,3 6,6 
Streu-Br. 0-3 0-5 0-8 0-5 2-7 2-9 
1700 - 1799 Anzahl auswertbarer Familien: 23 
Fm.-Mitt. 2,3 2,l 4,4 2,5 2,8 5,3 
Sireu-Br. 0-5 0-5 1-10 0-6 0-6 1-10 
1800 - 1899 Anzahl auswertbarer Familien: 40 
Fm.-M. .  2,3 2,l 4,4 2,3 2,l 4,4 
Streu-Br. 0-8 0-5 1-10 0-9 0-7 1-11 

F Tab, 4: AmaM vm Geburtsg bei Familien mir Kohleni und Ackersleuten in 
Gonkdhhen vom 17. bis 19. Jh. (19,20). AMdtramgen: Jg. = Jungen, Mch. 
= M1Ldchen, Gesamt = Jungen und Miklchen aisanmien. Fm.-Mittel = 
~ M i t t e l d e r p r o a u ~ w ~ F ~ e ~ J i m g e n u n d l o d e r  
Madchen, Sim-Br. = Streubreite, in der die Anzahi der in den auswerbaren 
Familien g e h e n  Jimgen und W h e n  oder der Kinder schwankk. 

Tab. 5: Kidmtchlichkeit (incl. Totgeburten und -lichkeit) bis 
zum Alter 14 Jahre in Familien von KOhlem und AckemkWn in Gonters- 
W e n  vom 17. bis zum 19. Jh. Farn.-Mitt. = Ar&n&&m Mittel der Kin- 
ders tdbhbi t  fIlr Jungen und Mädchen sowie d e  Kinder der mswertbam 
Familien. Streu-Breite: s. Tab. 4. % = Kinderstdlichkeit m Prozent (19, 
20,48). 
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Zeitraum KOhler Ackersleute 
Jg. Mch. Gesamt Jg. Mch. Gesamt 

1600 - 1699 Anzahl auswertbarer Famiiien: 7 
Fm.-Mitt. 0,4 0,9 0,7 0,3 1,O 0,7 
Streu-Br. 0-3 0-3 0-4 0-1 0-2 0-2 
% 11,l 22,2 16,7 4,3 15,2 9,8 
1700 - 1799 Anzahl auswertbarer Famiiien: 23 
Fm.-Mitt. 0,9 1,O 1,0 0,5 0,9 0,7 
Sireu-Br . 0-3 0-3 0-5 0-3 0-3 0-5 
% 16,5 19,O 17,7 10,l 17,7 13,8 
1800 - 1899 Anzahl auswertbarer Famiiien: 40 
Fm.-Mitt . 0,5 0,6 0,6 0,7 0,6 0,7 
Sireu-Br. 0-2 0-3 0-3 0-6 0-4 0-7 
% 10,3 13,l 11,7 16,5 14,2 15,4 

Nach den gefundenen Zahlen iindert sich die Kindersterblichkeit im Fami- 
lienmittel über die Jhe. nur wenig. Sie scheint jedoch bei den K O h l M e n  
im 18. Jh. zuzunehmen, um dann unter den niedrigeren Stand vom vorher- 
gehenden zuriickzufailen (1 7 im 17. auf 12 % im 19. Jh.). Für die Ackersieute 
steigt sie im Familienmittel von 10 auf etwa 15 % an. Dabei fUt ein deutlicher 
Anstieg der Sterbeziffer des miidchen Nachwuchses auf. Die allgemeine 
Sorglosigkeit, mit der msm K k k  aufhwhsen ließ "shne alle Bddeidmg oder 
nur in zenissene Lumpen umhtillt auf der Straße noch so uuhmdiichen Wit- 
tenmg ausgesetzt" (39), kami fltr diesen Unterschied nicht als Ursache gelten. 
Auch nicht, dai3 sie "als Nahnmg trockenes Brod oder Kartoffeln" bekamen 
und dai3 man "unbesorgt abwartete, ob die gtitige Natur sich des verlassenen 
Geschopfes annimmt" und "ob es vermöge seiner guten Konstitution alle 
scMchen Einwirkuugen überwiudet". Dem ganz sicher erging es den Koh- 
lerkjndern nicht anders als den Kindern von Ackersieuten, wahrscheidich 
sogar schlechter, was das Nahnmgsangebot betrifff. Eine Erld;&mg in 
den im Dorf grassierenden Typhusepidemien liegen (42), von denen Kahler- 
h d e r  vielleicht weniger betroffen waren; die vom 17. bis 19. Jh. steigende 
Jungensterblichkeit erklart dies bei Ackersleuten jedoch nicht. 

Man konnte außerdem annehmen, dai3 das Leben in der h ien  Natur *end 
der warmen Jahreszeit eine besonders grob Lebenserwartung bei KOhlern zur 
Folge gehabt W. In Tab. 6 wurden dazu die erreichten Alter von KOhlern 
und Ackersleuten vergiichen (19,20,48). 
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Tab. 6: vonKobieniundAcknsl~inJahrpaiimZaagaiHn 
v o m 1 7 . b i s ~ m i 1 9 . J h . m ~ .  

iTjaitramn 
1600 - 1699 
W. Alta 
strub- 
1700 - 1799 
Miäl. AlteP 
streu-- 
1800 - 1899 
Mi#l. Alter 
t3lml-W 

Kahler M e u t e  
A I W a b l 8 ~ ~ w ~ P a s o m i n : l O  
64 75 
44-86 64-86 

A n z a h i ~ P e r s o n c n :  31 
68 70 
35-85 49-87 
Aozahl a u s w m - :  16 
66 61 
38-83 40-82 

Das Aber der Kohlci bleibt in einem Zeitraum von 300 J h  im Mittd m W  

m ~ ~ i s t & d a 9 h M e u t e .  

Es wurde dazu versucht nir Kohier (K) und Ackersleute (A) die Todesursachen 
herausdhden (19,48). In der Regel fehlen jedoch im 17. Jh. solche Angaben. 
In den folgenden Jhn. sind die Todesursachen in beiden l3erukparten auch 
nicht sehr verschieden und in den wenigsten FaUen priizise. So wurde zwei- 
(K) und eimnal (A) Altersschwliche, zwei- (K) bzw. viermal (A) hiiziges 
B d e b e r  (was immer das auch sein mag), zwei- (K) bzw. dreimal (A) 
S c ~ ~ ,  zwei- (K) bzw. eimnal (A) Unfaue und Selbstmord, einmal (A) 
eine hitzige Krankheit und zweimal (K) Wassersucht als Todesursache ver- 
merkt. Die geringe Genauigkeit der An* und ihre geringen Anzahlen ver- 
bieten aile Erkl~gmersuche zu den 0.a. Fragen. 

10. Wirtschaftliche Lage und Einkommen der K8hier 

Die whtscwche  Lage der Hmshaite in den Dorfefll M3 Oberamt Laubach 
um das Jahr 1700 mu6 als sehr unterschiedlich angesehen werden. Auskimft 
M b e r  gibt eine Zusammenstellung von 1708 (45a). Gontmkirchen mu6 da- 
rin als eine der ärmsten Oitschath im Oberamt bezeichnet werden (Tab. 7), 
wo &gs des 18. Jhs. nur dreizehn Haushaite oberhalb des Existenz- 
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minimums leben. Sie stehen 25 Haushalten mit weniger gegenüber ("hat wenig 
oder nichts zum besten" bis Almosenempfänger). 

Tab. 7: Anzahl von Familien in den Ortschaften im Oberamt Laubach im Jahre 
1708 nach ihrer wirtscWchen Lage (45a). Viele Köhler hatten sicher zu 
Anfang der Meilerköhlerei in den gränichen Wäldern über Nacht kein Brot im 
Haus. Darauf weisen die Vermögen im Schatzregister von 1692 und das 
Einwohnerveneichnis von 1708 (4,17,45a) hin. Angegeben ist die Anzahl der 
Haushalte in abs. Zahlen und Prozentsätzen, die gut bis notdürftig (linke 
Spalte) und die mit weniger als dem Existenzminimum versorgt waren (rechte 
Spalte). 

Orte Existenz-Min. 
abs. 

Laubach 156 
Freienseen 57 
Wetterfeld 23 
Ru~Pertsburg 30 
Iisdorf 6 
Gonterskirchen 13 
Lardenbach ' 19 

U. mehr 
proz. 
63 
42 
5 1 
68 
67 
34 
59 

weniger als das Eist.-Min. 
abs. proz. 
91 37 
80 58 
22 49 
14 32 
3 33 

25 66 
13 4 1 

Von den fünf Köhler- oder von Köhlern abstammenden Haushalten werden von 
einem keine Angaben über die wirtschaftliche Situation gemacht (nährt sich 
meist mit Kohlenbrennen), einmal hat die hinterbliebene Witwe zwar ein Haus, 
muß aber ihre Kinder als K i n d b u  (Hebamme) d e n ,  zwei Familien 
"bauen nicht allzeit ihr Jabrbrot" und "bringen sich mählich hin" und einmal ist 
die Witwe bettelarm und "bekommt das wöchentliche Almosen". Der 
Gesamtbesitz von einem der Köhler, Johannes Meurer, wird auf20 fl. (Gulden) 
gesc-. Und der Besitz von Hans Michael Gilberts Wwe. beläuft sich nur 
auf 15 fl., aber ein Häuschen, etwas Land und eine Kuh sind allenfalls ihr 
eigen. Einen Köhler mit einem ausreichenden Einkommen hat es sicher in 
dieser Zeit nicht gegeben. Sie lagen wohl am unteren Ende der Einkommens- 
skala und waren arm 2.T. bettelarm. 

Trotz großen Einsatzes haben es Köhler nicht zu Reichtum, vielleicht aber 
doch zu einem Auskommen gebracht. Zu Beginn des 19. Jhs. geben die Brand- 
versichmgssummen flir die einzelnen Hofreiten einen Eindruck über die 
Vermögenslage der Haushalte (1 9): Von den hier interessierenden 16 Köhlern 
w e i e  acht Versichenmgssummen bis 500 fl., drei bis 1000, zwei bis 1500 
und drei bis 2000 auf. Die "'reichen" Köhler (bis 2000 fl.) sind aber gleichzeitig 
auch Gastwirte, Landwirte und Kirchenvorsteher. Betrachtet man 14 Landwirte 
im gleichen zeitlichen Rahmen, so liegt nur einer bei einer Versichmgs- 
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I summe bis 500 fl., zwei bis 1000, vier bis 1500, sechs bis 2000 und einer bei 

1. einer Versichenmgssumme ihr 2000 fl. 
I 

Ein Bericht von Pfarrer J. W. Urich aber die Beshäfügung der 

1 chener informiert 1857 auch ihr die w P t s c h e  Lage der K z e  
- 

1 Gonhdnhener waren bis vor 30, 40 Jahren fast ausschlieBlich KOhler, und 
es herrschte ein ziemlicher Wohlstand. Auch jetzt 1857 noch sind gegen 
20 Kohlenmeister hier, die aber meist nicht mehr auf eigene Rechnung ar- 

I beiten, sondern in Diensten des Herrn Budenis stehen" (14). Es bleibt also 
festzusteilen, da6 anfjmPs und Mitte des vorigen Jahrhunderts in diesem Beruf 
ein gewisser Wohlstand erreicht worden war. Aber auch "reiche" KOhler waren 
gegenaber den Ackersleuten wohl nicht wirklich wohlhabend. 

Es interessiert in diesem Zusammenhang vor dem, was für den K6hler und 
seine Familie zum Lebensunterhalt abrig blieb. Dazu konnte auf sclnifüiche 

I 

Hinweise des ehemaligen Bürgemeistem Lind i&r Verkaucpreise der Holz- 
kohle und die Entiohnung des KOhlers aus der Zeit von 1839 bis 1846 air[lck- 

I gegdfen werden (34). 

1, Conrad Gilbert brannte damals Kohlen im "Kirchberg'" beim Jagerhaus (1839, 
1841, 18-42), im "Hirschoth" bei Ruppertsburg (1849), im "Strickberg" am 
Fußweg nach Schotten (1844), im Laubacher Wald (1845) und "Im Hohe- 

1 am Oberiauf der Wetter (1846). Der Verkauf seiner Holzkohle in Ganters- 
kirchen erstreckte sich über die Zeit von Anfang Juli bis Anfan% November. 
Sicher wurde die Winterszeit z.T. auch zum Einschlag des Kohlhoizes und bis 
Juli pmi Antmqxnt zum Kohlplatz und zum Abbrenuen der ersten Meiler 
genutzt. ifber den Verkauf der Holzkohle fbhrte der Bürgermeister detaüliert 
Buch und Conrad Gilbert quittierte die erhaltenen Betrage. Die Holzkohle 
wurde je nach Aus- (Pmgel, Ast- oder Stammholz) an Eiuzel- 
personen (Abb. 15) oder an die Fa. Buderus nach Hinenbain verkauR 
(Abb. 16). Sie kostete 18 Albus (a) die Einheit (Zain), wenn an Ortsbürger 
oder kleine Mengen abgegeben wurden; die Fa. Buderus zahlte 12 Albus pro 
Zain für Kohlen aus Scheitholz, aber das zweiehhalbhche fiir Kohlen aus 
BucheqrOgein. Ihre V m g  war sicher arbeitsaufwendiger, wahr- 
scheinlich waren diese Kohlen aber auch energiereicher. 
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Abb. 15 (36Rl20) 
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Abb. 16 (3711123) 
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Abb. 17 (17/1/22) 
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Das Spalten von Stammholz zu Scheiten und von dicken Prügeln wurde zu- 
Wzlich vergütet und zwar wurde für 1 Stecken (b) ein Gulden bezahlt. Bei 
einem miüieren Wert des Guldens von damals etwa 1,70 Mark, wobei seine 
Kat&& sicher h6her lag als die der heutigen Mark, verdiente Conrad Gilbert 
von etwa Mai bis November im Jahre 1846 folgende Summen für 
Holzkohle aus Scheitholz 202 fl. 24 alb. 
Holzkohie aus Prügeln 66 fl. 40 alb. 
das Spalten von Holz 72 fl. 33 alb. 
Sein Gehiife verdiente 98 fl. 37 alb. 
Füt C d  Oilberi verblieben demnach 243 fl. 

Der Lohn Giiberis wurde zu verschiedenen Zeiten im Jahr vom HWtenwerk 
oder über den Bürgermeister in bar an den KOhler oder den Gehilfen ausge- 
zahlt, die dathr zu quittieren hatten (Abb. 17). Der Kauf der notwendigen 
Lebensmittel am Hiiüenwerk wie in der Verordnung des Grafen von 1708 
gefordert (24), war zu dieser Zeit nicht mehr üblich. 

Beirachtet man den Hoizspalteriohn dein, so wird deutiich, welche Leistungen 
erbracht und welche Knochenarbeit notwendig war. Denn ein guter Holzhauer 
spaltetauchheutemit Keil, SpaithammerundAxtnuretwa8 bis 15Rmpro 
Tag, wenn das Holz glat$ ist, nicht zu viele Äste hat und e i n i v  reißt 
(33, &# man si& mir v0pzdaß &da Saibbeo, die4V-h mit 
verkohlt wurden (33a) und d e i n e r t  werden muBten, damit sie einigermaßen 
in den Meiler paßten. 

Vergleicht man die Preise der Holzkohle iür die Jahre 1845 und 1846, so Mlt 
auf, daß von einem Jahr auf das folgende die Kohlen aus Stammholz im Preis 
um 15 Albus fielen d die Ausbeute an produzierter Holzkohle 1846 etwas 
geringer war als 1845. Sicher waren die verwendeten Hoharten, die Wetter- 
mrhihk und Beschaffenheit des des am Kohlplatz wichtige EMuß 
Faktoren Rlr die Ausbeute. Dies gilt insbesondere aber für die Kunst des 
Kahlers, was schon 1788 (33a) nachgewiesen werden konnte. 

Ein Vergleich mit deni,von Thum 1904 (49) gegebenen Zahlen (etwa 15 Rm 
Holz wurden für 25 Zentner Hoizkohle genötigt) weist für W e r e  Jahre (z.B. 
1845, 1846) eine hbhere Ausbeute an Holzkohte aus (nur etwa 10 Rm fh 
25 Zeniner). Nur Y3 der Holzmenge wurde also verbraucht, um die gleiche 
Ausbeute zu erzielen; W c h e  Werte giit auch Winter 1955 (53) tih. den 
Odenwald wieder. Die Kahlerei in Gonkrskkhen 1989 ergab aus 5ORm 
Buchenscheitholz "nur" etwa 50 Zentner Holzkohle. Dies kann nur damit er- 
klart werden, daf3 W e r  und anderenorts dichteres Holz, beispielsweise auch 
Wurzelstockholz (Stubben) und Knilppel (Äste) benutzt wurden (s. auch 33a). 
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Und was außerdem beweist, da6 die Kdhier iliiher ihr Handwerk hervorragend 
verstanden haben und Meister ihres Faches waren (vgl. auch 32a). 

Versüindlich ist vor d e m  auch der kge r  der KOhler wenn sie sich bei ihrer 
harten und entsagungsreichen Arbeit ungebüMich behandelt, d.h. zu kräftig 
zur Kasse gebeten mhlten. Dies scheint auch von Seiten des Großhaogtums 
Hessen geschehen zu sein und geht aus einer Beschwerde von neun Gon- 
terskirchener Köhlern an den damaügen Bürgermeister Lind aus dem Jahre 
1848 hervor (46). 

Köhler bekamen vom Großherzogtum von Be* wegen ein Patent verliehen, 
Ah. das sie, nisatzlich zur Gewerbesteuer, eine Abgabe zu entrichten haäen. 
Nun hatten sie in E r b h n g  gebracht, daB Kdhier aus Freienseen und Einarts- 
hausen ohne Patent arbeiteten und namlich auch die diesbe-che Abgabe 
einsparten. Die neun Köhler "haben sich dieserhalb entschlossen, ftir die Zu- 
kunft keine Fbtmte noch Gewerbesteuer bezahlen zu wollen" (46, Abb. 18). 
Leider ist nicht bekannt, wie der Streit ausgegangen ist. 
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Abb. 18 (iL34s 42; S/W 11/5/29) 
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Auch in den dreißiger Jahren dieses Jabrhunw waren Köhler nicht auf Ro- 
sen gebettet, wie Winter (53) aus dem Odenwald berichtet. Bei der Verkohlung 
von 1500 fin Holz zu einem Preis von 3500 RM, konnte er bei einer Ausbeute 
von 2500 Zentner Holzkohlen einen Umsatz von 8000,- RM erzielen. Dies war 
allerdings nur bei Mitarbeit von 3 Hilf&&b und der Produktion aus 
50 Meilern in 30 Wochen zu je 180 Stunden im Sommerhalbjahr m6ghch. Von 
diesem Umsatz erhielten die Hilfikdle bei einem Tagesverdienst von DM 3,- 
an Lohn 1620,- RM, für die Anfuhr des Holzes und Abfuhr der Kohlen sowie 
Brandausfglle und Geschii.hmkosten entstanden Unkosten etwa in H6he von 
etwa 230,- RM, soda6 dem selbstilndig arbeitenden Kahler ungefahr 2500,- 
RM als Jahresverdienst verblieben, gewiB kein Einkommen, um reich zu 
werden, doch fbr die damaiige Zeit ein ordentlicher Verdienst. Unselbstandige 
Köhler waren jedoch übler dran, sie verdienten durch die Köhlerei nicht mehr 
als 500 bis 700 RM im Jahr, das war etwa ein Waldarbeiter-Verdienst. 

11. Alte Gonterskirchener Köhlerfamilien 

Von den bis heute in Gonterskirchen bekannten Namen waren Mi@& der 
Familien Becht, Becker, Fischer, Gilbert, Goüwals, Graf, Henk, Kraft, KrO& 
Lind, Meu(r)er, Rohn, und Roll im Verlaufe des 17. bis ins 20 Jh. hinein ein- 
oder auch mehrmals Köhler (19). Bei den meisten der Familien waren dies 
jedoch nur eins bis fhf Familienmitglieder. Die Familie Stickel war beispiels- 
weise mit MMännexn vertreten; die Familien Lind und Gilbert aber mit zehn 
bzw. dreizehn Köhlern. Die Gilberts h d e n  ilber 300 Jahre im Kshlerbexuf 
ihren Broterwerb. Dagegen stoßen die Linds erst im 18. Jh. in diesen Erwerbs- 
zweig und die Familie Stickel erst im 19. Jh. Ob aber deshalb die Giiberts und 
Linds als Köhledamiiien bezeichnet werden sollten, auch wenn bis 5 Personen 
in einem Jh. im Köhlerbenif arbeiteten, wurde anhand des Stammbaums beider 
Familien untersucht. Ihre einzelnen mannlichen Mitgiieder wurden deshalb mit 
Geburtsdaten und Berufen (19) zusammengestellt und verghchen. 

Die Familie Gilbert stammt von einem Köhler ab und hat im 17. zwei, im 18. 
drei und im 19. Jh. acht KWer hervorgebracht. Bezeichnend für die G i l W  
ist jedoch, da6 in jeder Generation mindestens ein Mitgiied der Familie diesen 
Beruf im Verlaufe von sechs Generationen austibte. In einer sind es sogar fhf 
KMer auf einmal. Es ist deshalb auch nicht verwunderlich, wenn die B e 6  
richt~ng der Nach€ahren auf diese Weise mit bestimmt wurde, solange ein 
Markt für Holzicohle vorhanden war. Andere M der Familie ausgeilbte BescW- 
tigungen sind Ackersmann, Taglöhner, Fabrbrbeiter, Glasgesell, Gemeinde 
diener u.a. Die Anzahl der im Verlauf von 300 Jahren im Köhl-erk in 
dieser Familie arbeitenden dreizehn Mariner ist so groß wie die Zahl der 
Ackersleute. Mit dem Beginn des 20. Jhs. erlischt in der Familie Gilbert in der 
siebten Generation der Beruf des Köhlers. Der Niedergang des Marktes filr 
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Meilerkohle mag dafiir der ausschlaggebende Grund gewesen sein und andere. 
ein-chere Möghchkeiten des Broterwerbs. 

Die Familie Lind hat drei Köhler im 18. und sieben Köhler im 19. Jh. in ihren 
Reihen. In dieser Familie ist seit dem letzten Viertel des 18. Jhs. wenigstens je 
ein Köhler in jeder Generation tatig gewesen. Der Köhlerberuf erlischt in der 
2. Hgtfte des vorigen Jhs. nach 5 Generationen. Abgesehen von den Ackers- 
leuten, die im Verlaufe dieser fIinf Generationen das 2,6 fache der KOhler aus- 
machen, sind, neben einigen wenigen Dienstieistungs- und ab-gen Bem- 
f a  vor dem selbstandige Handwerksmeister, Kribner, Kirchen- und Gemein- 
devorstande sowie Bürgermeister in der Familie der Linds vertreten. 

Verghchen mit den Gilberts ist die Familie der Linds pemnenreicher und 
beniflich verschieden stmkturiert. Das Verhtiltnis von Köhlern zu anderen B a  
d e n  zeigt, daß bei den Gilberts etwa jeder dritte Mann im Verlaufe von 
300 Jahren KOhler war, bei den Linds nur etwa jeder sechste. Das Verhtiltais 
von Ackersleuten zu Köhlern ergibt fIir die Linds 5,4:1 und fIir die Gilberts ein 
Verhtiltnis von 1:l. Mit gutem Recht kann deshalb die Familie Gilbert als alte 
Kahledamiiie bezeichnet werden. Sie ist durch ihre Abstammung und den über 
sechs Generationen standig ausgeubten Köhlerberuf bis Ende des vorige Jhs. 
C-iert. 

12. Zusammenfassung. 

Zur 750-Jahr-Feier Gonterskirchens wurde u.a. auch mit Hilfe eines Meilers 
Holzkohle hergesteilt. Über die Technik hinausgehende Fragen ilber den Köh- 
lerberuf und sein Umfeld waren Anlaß fiir den vorstehenden Auf&& iiber die 
Meilerköhlerei, an die Kohlplatten in den Wiildern und ein Wegename erin- 
nern. 

Der Zuwachs an Buchenholz in den heimischen Wiildern war ein besonderer 
Reichtum. Er bildete bis zum Ende des vorigen Jhs. die Gnmdlage der 
Meilerköhlerei im Laubacher Waid. Ein großer Verbrauch von Hoizkohle in 
Glas- und Eisenh- und im Hammerwerk im Oberamt Laubach iWk zu 
einer Blütezeit der Meilerköhlerei zu Ende des 17. bis Mitte des 19. Jhs. Mit 
einem erheblichen Preisanstieg der Holzkohle, der Herstellung von Retorten- 
kohle und der Einffihnmg der Hochöfen mit Koksfeuening zum Ende des 
vorigen Jhs. war der Niedergang und damit das Erlöschen eines ganzen Be- 
nifsstaudes vorgegeben. 

Die Nachhaltigkeit im Walde wird zwar nicht unter diesem Begriff, aber ihrem 
Sinne nach mit dem Beginn des 18. Jhs. durch einen Hilttenfhchmaun in den 
herrschatüichen Wiildern vorgeplant. Die wehe Instruktion Air die Köhler 
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von 1708 regelte die Ordnung im Walde. Sie besteht aus dgemeinen Anfor- 
derungen an die Köhler und aus organisatoxisch-technischen Forderungen, in 
die der Schutz der Seme nach der Nuizung einfiießt. Sie enthalt auSerdem 
die Verpflichtungen der Herrschaft gegenober den Köhlern und Angaben über 
deren Entlohnung. 

Die ersten nachgewiesenen Gonterskirchener K6hler waren "Ureinwohner" 
Gonterskirchens und können anfangs bis Mitte des 17. Jhs. nachgewiesen 
werden. In der Folgezeit arbeiten Köhler aus ganz Mitteleuropa in den Lau- 
bacher Waldungen. Sogar ein Köhlerdoxf entsteht, das aber der Unsicherheit 
wegen, schon nach weniger als 100 Jahren wieder eingeht. Die letzten Gon- 
terskirchener Köhler lt. Kirchenbuch stammten aus den Familien Gilberi, Graf 
und Stickel; doch brannte "De Aald Scheeferhannes", Johannes Kroll, als 
letzter Gonterskirchener nebenbedich noch Holzkohle anfangs der 1920er 
Jahre. Die letzte Holzkohle in den grilflichen Waldungen um Laubach wurde in 
den 1930er Jahren von einem Einartshauser und Ulfaer Köhler und in 
Freienseen später noch von Köhlern aus dem Harz gebrannt. 

Neben Köhlergehilfen und -Gesellen werden in der Familienchronik Gonters- 
kirchens Kohl- und Köhlermeister aufgefIihrt. Meist wurde der Köhlerberuf in 
Kombination mit kleinen Landwirtsce  betrieben. Köhler und Ackemmm 
ist die am meisten genannte Kombination, aber auch zusammen mit Holzhauer, 
Tagelöhner, Htitten-, Schmelziubeiter und Leineweber wurde der Köhlerberuf 
ausgeübt. Köhler haiten auch Gemeinde- und KirchenWter inne und waren 
nicht minder angesehen als andere Berufe. Sicher waren Armut, miserable 
Wege und fehlende andere ErwerbsmOgiichkeiten in der Region und die 
Aussicht auf wenigstens ein kleines, sicheres Einkommen zur Ernähnmg der 
i.d.R. großen Familien ausschlaggebend, den Köhlerberuf in Gonterskkhen 
auszuoben. 

Vom 17. bis zum 19. Jh. nahm die Anzahl der Köhler in Gonterskkhen von 
sechs auf über 40 zu. Gegenüber d e n  anderen Beruf" machten die Köhler in 
300 Jahren 10 % aus; gegeniiber Ackersleuten ergibt sich ein Verhiiitnis von 
1:6 und im 19. Jh. sogar von 1:4. In der Grakhaft Laubach war der Köh- 
lerberuf besonders in Gonterskirchen stark vertreten. Bei etwas anderer 
Berufsstruktur in Eimtshausen ergii sich dort ein um ein Drittel geringeres 
Verhiiitnis von Köhlern zu Ackersleuten im Verlaufe der untersuchten 
300 Jahre. 

Die Technik der Meilerköhlerei wird beschrieben 

Das Köhlerleben hat sich bei den ersten Köhl-en zum guten Teil auch im 
Walde in den Köhlerhimen abgespielt, wie die Anmerkungen ober die Gebur- 
ten und Taufen von Köhlerkindem "in seiner Hütte" im 17. Jh. deutlich ma- 
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vor die Köhler" (Abb. 6) und Herr L. H o h  die Abbildungen 9,10,14; 
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Volk und Schoile (Darmstat), Heft 9, S. 258-263. 
Zedler, J., H. 1737: Großes Univdexikon d e r  Wissenschaften und 
Künste. Bd. 15, Spalte 1413-1424. 

15. Anmerkungen 

(a) Gulden (= Florin = fl.): Seit Beginn des 14. Jhs. geprägte Goldmünze, die 
ab 1559 ein geprägter silberner "Reichsguldiner" war. Meistens wurde ein 
Gulden mit 15 Batzen = 30 Albus (alb.) = 60 Kreuzer = 240 Pfemiig verrech- 
net. Um 1530 hatte ein fl. 24 alb., 1570 waren es 27, ab 1730 waren es 30 und 
um 1840 sogar 60 alb. 36-58 fl. entsprachen gegen MittelEnde des 19. Jhs. 
etwa dem Wert von 60 bis 99 Mark. 
(b) Klafter: R a d  für Holz: es war 12 Schuh lang, 4 Schuh breit und 
4 Schuh hoch (9,828Rm). Das Klafter Kohlholz wurde mit 14x4112~4 
112 Schuh gemessen (11,246 Raummeter = Rm). Die Hü#e verrechnete das 
Klafter mit 3,9 Kubikmeter (cbm); als "Biirgerholz waren es etwa 3,5 cbm 
(31). Nach Krause (1956) beinhaltete das Laubacher Klafter 3,3188 cbm und 
1 Schuh Laubacher Maß betrug 37,13 cm. 1 Stecken beinhaltete etwa 136 
cbm (45). 
(C) 700 %: HoMohle in Gewichtsprozent vom EisenStein. 
(d) Hüümreisen: Zeitriiume, in denen der Ofen Eisen verschiedener Quahtiit 
produzierte. Sie wurden mit einem Hümhmaus  beendet. 
(e) Fuder: Maß, mit dem die Rohstoffe auf der Hiiäe gemessen wurden. Ein 
Fuder enthielt 32 Kübel, 1 Kübel 60-70 Pfund, 1 Fuder 20-25 Zentner (10). 
Das Holzkohlemaß war ein "Zain" (45), ein geflochtenes an Stangen d g e -  
W s ,  korbhliches Gefgß, in dem die von KOhlern und Fuhrknechten 
angelieferten Kohlen am Kohleschuppen gemessen wurden. Es Mte  2 bis 
2,5 Zentner. Ein "Maß" Eaßte einen Zentner (10). - Das Fuder wurde auch als 
Raummaß fiir Heuladungen benutzt; ein zweispamniger Heuwagen wurde mit 
einem Fuder verrechnet. 
(f) Kohiholz war d e s  aus vorbestimmten Abteiiungen des Waides 'SchU&en1 
(Kohihieben, Kohischlagen, Holzschlagen) zur Holzkohleproduktian einge- 
schlagenes Buchen-, später auch Eichenholz. Heute noch wird stehendes oder 
liegendes diims Holz (Diimholz) "schlagweise" gegen geringe Gebiihr zur Auf- 
arbeitung als Brennholz vergeben. 
(g) Brände: angekohlte, aber nicht verkohlte Holzstücke, meist aus dem Holz 
des Wurzelstocks oder Astquirlen. 
(h) V i d e n :  altes Wort fIir L e m t t e l ;  s. Videnmarkt  in München. 
(i) Fron, Fronen, Fronde: Dienstleistungen -dich abhiiqyger Personen an 
einen Schutz- oder Gnmdhmen bis zur Bauembefleiuug zu Beg+ des 
vorigen Jahrhunderts ohne eine der Arbeitsleistung entsprechende Ver- . 
(j) Contributio: Abgabe an einen Schutz- oder Dienstherren. 
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16. Legenden 

16.1 Abbildungen 

Abb. 1 : Köhlerhütte im Vogelsberg nach einem Ölgemälde von Carl Barnas 
191 1. Im Vordergnmd rechts: Hütte mit Siizplatz und Feuerstelle. Im 
Hintergnmd links: HohstoB und garender Meiler. 

Abb. 2: Entwicklung der Preise fur Eisenstein, Holzkohle, Eisen und des 
Lohnes fIlr Schmiede und Renner im 15. und 16. Jh. nach (7, S. 51). 

Abb. 3: Friihzeitiicher Schmelz-(Renn-)Ofen bei MamkbachDiW~is 
(M- des Eschenburgtmms) aus (7), S. 3 1. 

Abb. 4: Lageplan der Fiedrichshittk im Jahre 1787 aus (7), S. 154. 
Abb. 5: Die FrieQichshOtte um das Jahr 1820 nach einem W d e  von 

J.P. Beer, FradcfWM aus (7), S. 126. 
Abb. 6: Erste Seite der "Instruction vor die Köhler" von 1708 (24); gräfliches 

Archiv Laubach, Miueraiia 1 5. 
Abb. 7: Johannes Kröll, "De Aald Scheferhannes", der als letzter 

Gonhmkkchener h g s  der zwanziger Jahren noch Kohlen bramte 
(erster von rechts), und gränicher Revierfsnter Georg Konrad 
Melchior (zweiter von rechts), der fIlr den Hoizeinschlag wohl sein 
direkter Vorgesetzter war. 

Abb. 8: Autbau und Abbrennen eines (auf-)gerichteten Meilers nach Krihitz 
1788 (33% Abb. 1-3,5 6). Abb. 4 steilt eine Köhlerhüite mit Innen- 
feuer aus dieser Zeit dar. 

Abb. 9: Aufbau des Quandel- oder Amiindschachtes und der beiden ersten 
Stockwerke eines K o h l e n m e h  zur 750-Jahr-Feier von 
Gonterskkchen. Aufnahme: Ludwig Hofmann. 

Abb. 10: DreistUckiger Meiler im Aufbau. Auhahme: Ludwig Hofmann. 
Abb. 1 1: Bereits mit Erde gedeckter, zum Amthden fertiger Meiler in den 

1920er Jahren in der Niihe von Laubach nach Urstadt 1927, S. 58. 
Abb. 12: Aufbau des Quandel- oder Amthdschachtes eines Kohlenmeilers zur 

750-Jahr-Feier von Gonterskhhen. Aufbhme: Ludwig Hoham. 
Abb. 13: Meilerkshlerei in Paraguay 1990 mit Hilfe eines stthidigen aus Lehm- 

und Lehmziegeln gebauten, bienenkurbförmigen Meilers. 
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Abb. 14: Garender Meiler. 
Abb. 15: Buchmhning des Bürgermeisters Lind über den Verkauf von 

Hohkohle des Köhlermeisters KDnrad Gilberi an Mvate Käufer im 
Jahre 1840 (nach 34). 

Abb. 1 6: Abrechnung des Bürgermeisters Lind aber den Verkauf von 
Hoizkohle des Kohlermeisters Conrad Gilbert an die Haäe der Fa. 
Buderus im Jahr 1846 (34). 

Abb. 17: Quittung des Köhlenneisters Conrad Gilbert fur den von der Hiitte 
erhaitmm Köhlerlohn im Jahr 1846 (34). 

Abb. 18: Beschwere von Gonterskirchener Köhlern an den Bürgermeister 
Lind iiber die Bezahlung von Gewerbesteuer und eines nisatzlichen 
KOhlerpatentes im Jahre 1848. Sie ist auf der Riickseite von neun 
Köhlern un-ichnet (nach 46). 
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